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Inſertions⸗Aufträge an alle 1 Zeitungen vermittelt 
d eitung. 


ie Expedition dieſer 


Aus der Chronik von 1848. 
17. Februar. Kiel. Der am 20. Januar 
auf den Thron gelangte Friedrich VII. von Däne⸗ 
mark hatte acht Tage nach ſeiner Thronbeſteigung 
ein Reſkript erlaſſen, in welchem er die Wahl von 
gemeinſchaftlichen Ständen des Königreichs Dänemark 
und der Herzogthümer Schleswig und Holſtein an⸗ 
ordnete, welche weitergehende Rechte haben ſollten 
a . bisher ſchon beſtehenden. Die Bevölkerung 
| 165 35 deutſchen Herzogthümer wollte aber ſchon 
a von einem gemeinſamen Staatsleben mit 
nemark nichts mehr wiſſen. Am 17. Februar 
traten in Kiel die Mitglieder der ſchleswigſchen und 
holſteiniſchen Stände und die ſonſtigen Wahlberech⸗ 
EN m ganzen etwa 60 Perſonen, zuſammen. 
us fünfſtündiger Berathung ſiegte die Anſicht 
0 0 welche eine gänzliche Ablehnung der vom 
elke zugebilligten Konzeſſionen für unſtatthaft 
5 n. Mit 39 gegen 21 Stimmen wurde die 
etheiligung an der Wahl beſchloſſen, zugleich aber 
den Gewählten aufgegeben, die Verleihung einer 
geſonderten ſchleswig⸗holſteiniſchen Verfaſſung zu 
betreiben. ö 
Elbing. Auf Antrag des Magiſtrats be— 
willigen die Stadtverordneten der chriſt⸗katholi⸗— 
ſchen Gemeinde jährlich 200 Thaler für die 
nächſten drei Jahre. N 
Breslau. In der Sitzung der Stabtverord- 
2 ein Bericht des Polizeipräſidiums an 
5 agiſtrat über die Hausſuchungen und die 
erhaftung einiger Bürger mitgetheilt. Danach 
habe im vorigen Jahre der Turnrath eine Anzahl 
Handwerksgeſellen zu unentgeltlichem Turnen auf- 
genommen. Perſonen anderer Stände hätten theils 
am Turnen dieſer Gehilfen, theils an ihren Ver⸗ 
S theilgenommen und ſie durch verbotene 
„ und Vorträge zum Mißvergnügen gegen 
ie Regierung und zum Umſturz der beſtehenden 
oh aufzuregen geſucht. 
reiburg, Schw. Der patriotiſche Verein 
der Stadt beſchließt eine Petition um 
der Klöſter. 5 e 


8 Bergamo. Seit vorgeſtern finden erbitterte 
wa een zwiſchen Soldaten und Bürgern 
Neapel. König Ferdinand II. ſchwört 


feierlich am Fuße 8. 
ne n des Altars: 


unverſehrt zu be 


) ars: „die am 10. Febr. 
i ſanktionirte Verfaſſung 
g achten, nie irgend etwas gegen 
in ataffung, noch gegen die in Betreff des 

m und der Perſonen ſeiner geliebten 


en ſanktionirten Geſetze zu unternehmen.“ 
Straßeneden 915 ei Tagesanbruch wurde an allen 


Erlaß des Großherzogs an⸗ 
Kent" ae 
geläute verkünden das gecedonner und Glocken. 


1 gro janiß 8 
läßt ſich der ausgelassenen Freun 8. Alles über: 


Die Polizei vor dem 
des Abgeordnetenhanſer 


8 Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurden am 
Donnerſtag beim Etat des Miniſteriums des 
1 die vielfachen Uebergriffe zur Sprache 
Orten in 0 ſich die Polizei an verſchiedenen 
laſſen. > legten Zeit hat zu Schulden kommen 
ſchreitungen Log polizeilichen Mißgriffe und Aus⸗ 
welteſten 5 7 en berechtigte Mißſtimmung in den 
den Schule gen, erregt und das Wort „Schutz vor 
en Man f ” einem populären Schlagwort 

Ae meinen, daß auch im Polizei⸗ 
en untergeordneter 
urtheilung erfahren 
Innern, die bei den Verhandlunsimiſteriums des 


i ; i iren, ihre; 
führungen waren vielmehr geeignet, die Mißſtie 12 15 


wurden 
beralen 


er 18 1 deohnzeiangelegenheiten betraute Geheimrath 
aussehende Beantwortung. Dieſer ſehr ſchneidig 
fleißigende Pi einer ſchneidigen Tonart ſich be- 
Köppen be gab eine Darſtellung des Falles 
lichen Bericht er ſich natürlich allein auf die polizei⸗ 
f eſtützte Er rief dabei durch eine ganz und 
gar unangebrachte Indiskretion den lebhaften Un⸗ 


Elbinger 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
und koſtet in Elbing pro Suartal 1,60 4, mit Botenlohn 1,90 4, 
bei allen Poſtanſtalten 24 


lbing, S 


onnabend, 


„„ 


willen des Hauſes wach, dem nachher von national— 
liberaler und freiſinniger Seite auch kräftig Ausdruck 
gegeben wurde. Der inzwiſchen erſchienene Miniſter 
des Innern Frhr. v. d. Recke nahm dann das 
Wort, um zunächſt zuzugeben, daß Mißgriffe der 
Polizei vorgekommen ſeien, aber zu beſtreiten, daß 
deren Zahl in der neueren Zeit beſonders gewachſen 
ſei. Herr v. d. Recke vermißte bei der Polizei 
nichts, als ein wenig Höflichkeit, dagegen beim 
Publikum das mangelnde Entgegenkommen gegen 
die Beamten. Die politiſche Polizei, meinte der 
Miniſter, bedürfe keiner Reform, höchſtens ſei eine 
Perſonalveränderung in Betracht zu ziehen; 
im übrigen fei in ſeinem Reſſort, 
beſonders betreffs der Polizei, alles aufs beſte 
beftellt, und Preußen noch immer der 
Muſterſtaat, in dem nur die — Preſſe nichts tauge! 
Nach Anſicht des Miniſters ſoll ſich nämlich die 
„böſe Preſſe“ bei der Schilderung der polizeilichen 
Mißgriffe Uebertreibungen haben zu Schulden kommen 
laſſen, welche Mißſtimmung im Publikum gegen 
die Polizei wachgerufen haben. Der Miniſter 
richtete einen Appell an die „gutgeſinnnte Preſſe“, 
auf Mittel und Wege zu ſinnen, wie dem geradezu 
„gemeingefährlichen Unfug“ zu ſteuern ſei. Zu der 
„gutgeſinnten Preſſe“ werden in dieſem Fall aller 
dings nur ſehr wenig Blätter zu rechnen ſein, denn 
ſelbſt regierungsfromme, nationalliberale und kon— 
ſervative Blätter haben ihrem Unwillen über die 
N Ausſchreitungen ſcharfen Ausdruck ge— 
geben. SR 
Es iſt nun gewiß eine hervorragende Leiſtung, 
würdig eines aus der Schule des verfloſſenen 
Polizeiminiſters v. Puttkamer hervorgegangenen 
Staatsmannes, für die Sünden der Polizei — die 
Preſſe verantwortlich zu machen. Was im Uebrigen 
der Miniſter an Reformen in Ausſicht ſtellte, war 
bekannt und bezog ſich insbeſondere auf die politiſche 
Polizei. Die einer Verbeſſerung nur zu ſehr be⸗ 
dürftigen Zuſtände in der politiſchen Polizei wurden 
vom Abg. Traeger von der Freiſinnigen Volks- 
partei zum Gegenſtand einer ausführlichen, ſachlich 
ſcharfen Kritik gemacht, wobei er namentlich die Ent- 
hüllungen des Prozeſſes Tauſch in das rechte Licht 
ſetzte. Im Weiteren ſchilderte Redner unter wiederholter 
Heiterkeit des Hauſes das Vorgehen mancher Land⸗ 
räthe gegen politiſch mißliebige Perſonen und ſchloß 
mit einer wirkſamen und nachdrücklichen Vertheidi⸗ 
gung der Preſſe gegen die vom Miniſtertiſch be— 
liebten Angriffe. Ihm ſchloß ſich auch der Abg. 
Brömel von der Freiſinnigen Vereinigung an, der 
im Uebrigen Zurückverweiſung des Titels an 
Budgetkommiſſion beantragte, damit dort die In— 
ſtruktion ſür die Schutzleute genau geprüft werde. 
Der Antrag hatte aber keinen Erfolg, da all— 
ſeitig der Wunſch beſteht, mit den Etatverhandlun— 
gen recht bald zu Ende zu kommen. Der Präſident 
v. Kröcher ſchlug ſogar zur Beſchleunigung der 
Verhandlungen eine Abendſitzung vor, fand aber 
damit bei der Mehrheit keine Gegenliebe. Am 
Freitag wird die Berathung des Etats des Mi- 
niſteriums des Innern fortgeſetzt. a 


Prozeß Zola. 


Der zehnte Verhandlungstag hat eine 
ſenſationelle Wendung herbeigeführt. Während 
Oberſt Picquart neue Beweiſe für die Schuld Eſter 
hazys vorbrachte, erklärte General Pellieux, daß 
Dreyfus' Schuld außer Zweifel ſtehe und 
durch ein zweites geheimes Schriftſtück er— 
wieſen werde. Die Reviſion des Dreyfus-Prozeſſes 
ergiebt ſich hiernach als Nothwendigkeit. Man 
wird dann wohl auch endlich die Macht kennen 
lernen, mit der Dreyfus in Verbindung geſtanden 
hat, vorausgeſetzt, daß er wirklich der Schuldige 
iſt, woran wir immer noch zweifeln. Ueber die 
geſtrige Verhandlung wird uns gemeldet: 

Paris, 17. Februar. 

Der Saal iſt wieder überfüllt. Advokat 


lémenceau beantragt, der Gerichtshof möge 
anordnen, daß das im Kriegsminiſterium befindliche 


Original des Bordereaus beſchlagnahmt 


1 5 Der Präſident erwidert, das ſei unmöglich. 
ae bringt entsprechende Anträge ein. 
oe wird Paul Moriaud nochmals ver⸗ 
S helft d Zeuge verſichert neuerdings, daß die 
fi des Bordereaus die des Majors Eſterhazy 
ei. Dieſelbe Verſicherung giebt Zeuge bezüglich 
des bekannten Ulanenbriefes ab. 

Der Sachverſtändige Varinard erklärt, um 
ein Gutachten abzugeben, bedürfe er des Original- 


die f fl 


Inſerate 


briefes, denn das vorliegende Schriftſtück, das 
ſicherlich falſch ſei, ſei in dem vom „Figaro“ ver⸗ 
öffentlichten Facſimile ſchlecht reproduzirt. Labori: 
Wenn, wie wir behaupten, dieſer Brief authentiſch 
iſt, ſo müſſen Eſterhazy und der Generalſtab ſelbſt 
das größte Intereſſe daran haben, den Beweis zu 
liefern, daß er von keinem franzöſiſchen Offizier 
geſchrieben worden iſt. Man möge uns das 
Original dieſes Briefes, der in keiner Weiſe die 
Landesvertheidigung berührt, zeigen. Clémenceau 
ſchließt ſich den Forderungen feines Kollegen an, 
der Präſident erwidert aber, er habe darüber be— 
reits entſchieden. 

General Pellieux wird wieder aufgerufen und von 
Clemenceau gefragt, ob es nach ſeiner Meinung nicht 
im Intereſſe der Armee liege, Aufklärung darüber 
zu ſchaffen, ob — ja oder nein — Eſterhazy den 
Ulanenbrief geſchrieben habe. Pellieur: Ich bin 
durchaus der Anſicht der Vertheidiger. Es giebt 
nicht einen Offizier, der darüber anders denken könne, 
als ich, obgleich das Schriftſtück in keiner Beziehung 
zur Dreyfus angelegenheit ſteht. Labori: Nein! Das 
Schriftſtück iſt aber ein beachtenswerthes moraliſches 
Element. Pellieux erzählt darauf, unter welchen 
Umſtänden das fragliche Schriftſtück in ſeine Hände 
gefallen iſt. Von Scheurer⸗Keſtner habe er erfahren, 
daß Frau Boulancy im Beſitze für Eſterhazy ſehr 
kompromittirender Briefe ſei. Ich habe nun, 
erklärt Pellieux, eine regelrechte Beſchlagnahme 
vornehmen laſſen. Die Siegel ſind in Gegenwart 
von Frau Boulancy erbrochen worden; Eſterhazy 
beſtritt, der Schreiber des Briefes zu ſein. Ich 
habe den Brief darauf von Sachverſtändigen unter- 
ſuchen laſſen, die erklärt haben, es liege eine 
Fälſchung vor. Die Sachverſtändigen haben 
ihren Bericht ſchriftlich abgefaßt, der Bericht muß 
in den Händen des Unterſuchungsrichters Berthulus 
ſein. Labori: Ich hoffe, daß wir dieſes Schrift⸗ 
ſtück bekommen werden. Präſident: Der Kriegs- 
miniſter wird um ſeine Genehmigung erſucht 
werden; morgen werden Sie die Antwort des 
Kriegsminiſters erhalten. 

Der Profeſſor an der Ecole des Chartes und 
Mitgliedes des Inſtitut de France, Giry, ſagt 
aus, die Aehnlichkeit der Handſchrift Eſterhazy's 
mit dem Bordereau ſei aller Welt aufgefallen. Bei 
der erſten Prüfung der Schriften, zu der Zola ihn 
aufforderte, verwirrten ihn gewiſſe Einzelheiten 
etwas; die ſpäteren Beobachtungen machten ihn aber 
vollkommen ſicher. Giry formulirt ſein Gutachten 
beſtimmt dahin, daß die Schrift im Bordereau eine 
ießende, natürliche, keine verſtellte iſt, daß 
darin keine Abweichungen vorkommen, daß es alſo 
nicht, wie man behauptet hat, eine Fälſchung iſt. 

Zola einfallend: Und vierzig ſehr hervor— 
ragende Perſönlichkeiten theilten dieſe 
Ueberzeugung. Wenn wir ſie für den Augenblick 
nicht hierher zitirt haben, ſo geſchah es, um dem 
Gerichtshof und den Geſchworenen nicht zu viel 
zuzumuthen. 

Giry fährt fort: „Ich will nicht behaupten, 
daß Eſterhazy das Bordereau geſchrieben hat, denn 
ich habe meine Unterſuchungen nicht am Original 
angeftellt; aber ich habe die moraliſche Ueberzeugung, 
ohne jedoch zu abſoluter Sicherheit gelangt zu ſein. 
Die Schrift Eſterhazy's iſt im Weſentlichen eine 
charakteriſtiſche, ſie enthält eine Anzahl ganz be— 
ſonderer Eigenheiten. 

Dr. Hericourt, Direktor der „Revue ſcientifique“ 
welcher die Schriften geprüft hat, kommt auf Grund 
phyſiologiſcher Schlußfolgerungen dazu, daß die 
Schrift im Bordereau die Schrift Eſterhazh's 
iſt. Die Identität ſei eine vollſtändige. 

Präſident: Man laſſe den Oberſt Picquart 
kommen. (Anhaltende Bewegung.) Oberſt Picquart 
tritt vor. Anwalt Labori fragt den Zeugen: 
Haben Sie die geſtrigen Verhandlungen in extenso 
geleſen? Zeuge: Jawohl. Labori: Wollen Sie 
uns danach ſagen, was Sie über die 
Wichtigkeit der in dem Bordereau 
bezeichneten Schriftſtücke ꝛc. denken? 
Picquart: Ich würde hierüber nicht ſprechen, wenn 
nicht ſchon vor mir General Pellieux darüber ge- 
ſprochen hätte; ich werde aber, da wir vor der 
Juſtiz ſtehen, im Intereſſe derſelben reden; doch 
bitte ich inſtändig, daß man das, was ich ſagen 
werde, nicht falſch auslege. Nun wohl, was die Frage 
dieſes Bordereaus betrifft, ſo glaube ich genügend 
qualifizirt zu ſein, um Ihnen meine Meinung über die 
Tragweite der darin erwähnten Dinge zu geben. 
(Bewegung.) Ich glaube ſogleich ſagen zu können, 
daß man die Wichtigkeit der darin angeführ- 
ten Thatſachen übertrieben hat. Picaquart 
geht hierauf den Inhalt des Bordereaus durch und 
ſagt: Es fragt fid, ob Eſterhazy dieſe 


15 4, Nichtabonnenten und Auswärtige 20 9. die Spaltzeile oder f ea 
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den 19. Februar 1898. 


* 


50. Jahrgang. 


Auskünfte haben konnte. 
Das iſt die Frage, um die es ſich handelt. 
Jawohl! 


Präſident: 
Picquart: 
Eſterhazy hat ſich zweimal 
nach den Feuerwerksſchulen und ein 
drittes Mal auf ſeine Koſten nach 


dem Lager von Chalons begeben. 
Ich habe Erkundigungen über Eſterhazy eingezogen; 
dabei ſagte mir ein Offizier: Eſterhazy fragte mich 
eines Tages, ob mir etwas über die Mo⸗ 
biliſation der Artillerie bekannt 
ſei: was wollte er? Nachrichten einziehen? Ich 
ſage nicht, fährt Picquart fort, daß Eſterhazy 
das Bordereau angefertigt hat; das weiß ich 
nicht; aber ich ſage nur, daß er es hat anfertigen 
können, da er über die darin enthaltenen 
Notizen genügend unterrichtet geweſen iſt. Picquart 
ſetzt hinzu, er ſei bereit, bezüglich der Grenz⸗ 
deckungstruppen Erklärungen abzugeben, er müſſe 
aber hierzu vom Gerichtshofe für einige Minuten 
den Ausſchluß der Oeffentlichkeit erbitten. Präſident: 
Wir wollen gleich ſehen; fahren Sie zunächſt fort. 
Picquart: Jemand ſagte mir, daß Eſterhazy bei ſich 
zu Hauſe Dokumente abſchreiben ließ; dazu war er 
Major und hatte einen Sekretär zur Seite. Indeſſen, 
fährt Picquart fort, habe ich bis zum letzten Augen⸗ 
blick die Hoffnung gehegt, in dem Bordereau etwas 
zu finden, was mir bewieſe, daß Eſterhazy der 
Urheber des Bordereau ſei. Dieſe Hoffnung hatte 
ich, als ich die Bemerkung darin ſah: Ich reiſe 
jetzt zu den Manövern ab. Ich frug 
mich, wie war es möglich, daß ein Major 
im Frühjahr zu den Manövern ab⸗ 
reiſen konnte. Gewöhnlich ſind es zu dieſer 
Zeit nur die Bataillonschefs und nicht 
die Majore, die ſich zum Manöver begeben. Ich 
verſchaffte mir nun den Rapport des 74. Regiments 
vom Jahre 1894 und da war in dem betreffenden 
Zeitraum eingetragen, daß Eſterhazy an den 
Manövern theilnehmen werde. (Be⸗ 
wegung.) Nach weiterer Analyſe des Inhalts 
des Bordereau ſchließt Picquart mit der Behaup⸗ 
tung, daß Eſterhazy infolge der Schritte, die er 
in dieſem Sinne unternommen hatte, im Stande 
war, die in dem Bordereau angeführten Thatſachen 
zu kennen. 

General Pellieux erwidert, er habe über 
das, was er mit Bezug auf das Bordereau bereits 
geſagt habe, keine weiteren Bemerkungen zu machen. 
Ueberdies würde ein Generalſtabsoffizier, z. B. 
General Gonſe, beſſer als ich ſich über die Trag- 
weite der in dem Bordereau erwähnten Nachrichten 
und Auskünfte ausſprechen können. Was ich ſagen 
kann, iſt, daß die Schriftſtücke geliefert worden ſind 
und daß es nicht Eſterhazy iſt, der ſie geliefert hat. 

General Gonſe ſeinerſeits erklärt, daß die 
Bremſe des 120 Millimeter-Geſchützes eine außer⸗ 
ordentliche geheime techniſche Angelegenheit ſei, die 
nur Artillerieoffizieren bekannt ſein kann und ſagt: 
Ich erkläre für meinen Theil, daß ich dieſes Ge⸗ 
ſchütz nicht kenne und es niemals geſehen habe. 
(Bewegung.) Was den Plan bezüglich der mit 
der Deckung der Grenze beauftragten Truppen be⸗ 
trifft, ſo iſt auch dieſer Plan Gegenſtand einer ge— 
heimen Aufzeichnung und ein Generalſtabsoffizier 
allein konnte die daran vorgenommenen Aende— 
rungen kennen. Das geheime Schriftſtück 
über Madagaskar wurde im Auguſt 1894 
für den Miniſter hergeſtellt; auch dieſes war ganz 
außerordentlich geheim. Was ſchließlich die neue 
Artillerieſchießvorſchrift angeht, fo ſcheint es, daß 
dieſe auch ein Infanterieoffizier kennen konnte. Was 
die Offiziere und Unteroffiziere betrifft, welche Oberſt 
Picquart in Verſailles ausgefragt hat, ſo weiß ich, 
daß die von ihm erlangten Auskünfte negative waren; 
ber Oberſt hat es mir gejagt. Oberſt Picquart be- 
merkt hierauf: Ich habe nicht die Offiziere ausgefragt, 
ſondern nur einen Offizier und nicht mehr. 

Nunmehr entſpinnt ſich eine Debatte über den 
Zeitpunkt, an welchem das Bordereau geſchrieben 
ſein ſoll. Während Picquart behauptet, daß man 
in der 2. Abtheilung des Generalſtabs ſtets der 
Anſicht war, daß es vom April ſtamme, erklärt 
General Gonſe, daß es vom Auguſt ſtammen 
müſſe. Advokat Labori weit hier darauf hin, daß 
in der Anklageſchrift gegen Dreyfus der Zeitpunkt 
April als Beweisgrund gegen den Verur⸗ 
theilten von der Teufelsinſel vorkomme. 
9 
eee „Die Erklärungen, die Ihnen ſoeben 
General Gonſe gegeben hat, enthielten gerade das⸗ 
jenige, um deſſen wegen ich den Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit verlangt hatte. Ich habe alſo nichts 
mehr hinzuzufügen.“ Labori fragt Oberſt Picquart, 
ob er vom Kriegsminiſter dazu beſtimmt war, den 
Verhandlungen im Prozeſſe Dreyfus zu folgen. 


Piequart erwidert, er könne darauf 
nicht antworten. Gonſe, ebenfalls be⸗ 
fragt, erklärt, er habe über die Affäre 
nicht zu ſprechen. Labori replizirt: „Nun 
wohl. Wenn dies nicht der Fall war, mögen der 
General oder der Oberſt ſeine Behauptung wieder⸗ 
legen.“ (Schweigen auf beiden Seiten.) Eine lange 
Erörterung knüpft ſich hierauf an die Frage, ob es 
für einen Infanterie⸗ Offizier möglich ſei, von den 
im Bordereau enthaltenen Notizen Kenntniß zu 
haben. Nach General Gonſe's Anſicht könne dies 
nur bei einem zum Generalſtab kommandirten Offi⸗ 
zier der Fall ſein, welcher bereits die zweite, dritte 
oder vierte Abtheilung paſſirt habe. Picquart er⸗ 
widert, daß, wenn dem ſo ſei, ein kommandirter 
Offizier viel wichtigere Auskünfte gegeben haben 
würde, als diejenigen im Bordereau, namentlich 
würde er das haben ſagen können, was wir über 
die fremden Armeen wiſſen. Hierauf wird die 
Sitzung unterbrochen. N 

Nach Wiederaufnahme der Sitzung ſagt General 
Pellieux: „Ich bitte um's Wort.“ (Senſation.) 
Der General tritt entſchloſſen an die Schranke vor 
und ſagt: Bis jetzt haben wir uns innerhalb der 
Geſetzmäßigkeit gehalten; da aber die Vertheidigung 
von den Stellen in dem Berichte des Majors 
D' Ormeſchöéville geſprochen hat, fo werde ich die jo 
typiſchen Worte des Oberſten Henry wiederholen: 
„Man will Licht; nun zu denn!“ (Bewegung.) 
An dem Zeitpunkte der Interpellation Caſtellin hatte 
man in dem Kriegsminiſterium den abſoluten Beweis 
von der Schuld des Hauptmanns Dreyfus. Dieſen 
Beweis habe ich geſehen. Damals ging uns ein 
Papier zu, welches folgendes beſagte: 
„Sprechen Sie niemals von den Be— 
ziehungen, welche wir mit dieſem Juden 
hatten.“ Dieſe Note war nicht unterzeichnet; ſie 
war von einer Viſitenkarte begleitet, auf der 
ſich ein vereinbartes Wort befand und zwar 
dasſelbe, wie auf dem Papier. General Boisdeffre 
wird die von mir berichtete Thatſache beſtätigen. 
(Lebhafter Beifall.) 

Advokat Labori ſagt: Das iſt eine abſolut 
neue Thatſache, die in die Verhandlung geworfen 
wurde. General Pellieux verſetzt: Sie haben 
doch den Bericht des Kommandanten d' Ormeſchöéville 
geleſen, über den unter Anſchluß der Oeffentlichkeit 
verhandelt wurde! Labori: Das iſt kein Schrift- 
ſtück, das einen Werth hätte und einen Beweis 
bildete, ſolange es nicht zur Verhandlung gezogen 
worden iſt. Der Vertheidiger fährt fort: Ein 
erſtes geheimes Aktenſtück hat die Verurtheilung 
Dreyfus herbeigeführt, ohne daß darüber verhandelt 
worden iſt und ohne daß es von dem Angeklagten 
und feinem Vertheidiger gekannt war. Es eriftirt 
aber jetzt ein zweites geheimes Aktenſtück, 
warum ſollte man es nicht zur Verhandlung 
bringen? Die Aufregung des Lands wächſt und 
wird dauernd, und wir haben das Recht, volles 
Licht zu verlangen, und was man auch ſagen mag, 
die Reviſion des Dreyfus prozeſſes wird 
ſich nunmehr aufdrängen. (Lärm. Beifall.) 
Labori fährt fort: Man zeige uns dieſes Schrift. 
ſtück und wenn Dreyfus ſchuldig iſt, werden wir 
uns beugen und Alle werden wir unſere Arbeiten 
des Friedens oder des Krieges, Herr General, 
wieder aufnehmen, den man mit Offtzieren wie Sie 
nicht zu fürchten braucht. (Beifall.) Alſo möge 
ſich General Pellieur ohne Rückhalt ausſprechen 
und man möge uns das Schriftſtück hierherbringen. 

Hierauf nimmt General Gonſe das Wort und 
ſagt: Ich billige vollkommen die Worte des 
Generals Pellieux, aber ich glaube nicht, daß man 
die Schriftſtücke, um die es ſich handelt, hierher— 
bringen kann. 

General Pellieux beantragt, daß General 
Boisdeffre vernommen werde und giebt einem 
Hauptmann Befehl, ſofort General Boisdeffre 
herbeizuholen. (Senſation.) Der Präſident ſagt 
nunmehr: Man laſſe den Major Eſterhazy 
kommen! (Bewegung.) Hier fällt Vertheidiger 
Labori ein: „O nein! Nicht ehe General Bois⸗ 
deffre vernommen iſt. Der Zwiſchenfall iſt zu 
wichtig, als daß die Verhandlung fortgeſetzt werden 
könnte, ohne daß derſelbe erledigt iſt. Ich werde 
einen Antrag auf Aufſchub einbringen.“ Nun zieht 
ſich Eſterhazy, der ſich bereits äußerſt bleichen 
Antlitzes zur Schranke vorbewegt hatte, wieder zu- 
rück. Die Sitzung wird unter ſehr lebhafter Er⸗ 
regung im Saale unterbrochen. Nach Wiederauf- 
nahme der Sitzung wird mitgetheilt, daß General 
Boisdeffre nicht angetroffen wurde und der Präſi⸗ 
dent vertagt daher die Verhandlung auf morgen. 
Das Publikum zieht ſich in erſichtlicher Betroffen⸗ 
heit, unter leidenſchaftlicher Erörterung der Vor⸗ 
gänge und in lebhafter Erregung langſam zurück. 


Politiſche Ueberſicht. 


Mit poſtaliſchen Reformen wird nun ein 
beſcheidener Anfang gemacht. Die „Berliner 
Korreſpondenz“ ſchreibt: Nach dem vom Bundes⸗ 
rath in feiner heutigen Sitzung genehmigten Ge- 
ſetzentwurf, betreffend Aenderungen von Be- 
ſtimmungen über das Poſtweſen, ſoll das 
Porto für den frankirten gewöhnlichen Brief bis 
zum Gewicht von 20 g einſchließlich 10 Pf., bei 
größerem Gewicht 20 Pf. betragen. Bei un⸗ 
frankirten Briefen ſoll ein Zuſchlagsporto von 
10 Pf. ohne Unterſchied des Gewichts des Briefes 
hinzutreten. Daſſelbe Zuſchlagsporto ſoll bei unzu⸗ 
reichend frankirten Briefen, neben dem Ergänzungs⸗ 
porto, angeſetzt werden. Der Reichskanzler ſoll er⸗ 
mächtigt fein, den Geltungsbereich der Ortsbrief⸗ 
taxe auf Nachbarorte auszudehnen, die durch den 
Verkehr eng verbunden ſind. Dieſe Herabſetzung 
der Gebühr iſt auch für Berlin und ſeine Vororte 
beabfichtigt. Ferner ſoll das Poſtregal, betreffend 
die Beförderung geſchloſſener Briefe, auch auf 
Briefe Anwendung finden, die innerhalb ihres mit 
einer Poſtanſtalt verſehenen Urſprungsorts ver— 
bleiben. i | 


* * 
Zu den Wahlen. Die Beſchleunigung 
der Verhandlung des Abgeordneten⸗ 


hauſes iſt der „Nationalztg“ zufolge lediglich 
auf den Wunſch des Präſidenten zurückzuführen, 
den Etat rechtzeitig vor dem 1. April feſtzuſtellen. 
Daneben beſteht allerdings der Wunſch, die Seſfion 
vor Oſtern, alſo Anfang April, zu ſchließen, aber 
man glaubt ſchon jetzt im Abgeordnetenhauſe im 
Hinblick auf die zu erledigenden Vorlagen, daß es 
unerreichbar ſei. — Die „Freiſinnige Zeitung“ er⸗ 
fährt als parlamentariſches Gerücht, daß den Be⸗ 
hörden bereits aufgegeben ſei, als Termin für 
die Reichstagswahlen Mittwoch, den 18. Mai 
in Ausſicht zu nehmen. 1 
* 

Das Zentrum und die Flottenvorlage. 
Wie die „N.⸗L. K.“ ſicher erfahren haben will, iſt 
es den marinefreundlichen Elementen im Zentrum 
nicht gelungen, für die geſetzliche Sicherung des 
von der Regierung als unerläßlich bezeichneten 
Flottenmindeſtbeſtandes eine ausgiebige Anzahl von 
Fraktionsmitgliedern zu gewinnen. Darüber, daß 
die Regierung, nachdem ſie vor breiteſter Oeffentlich⸗ 
keit die Bedürfniſſe des Reiches zur See dargelegt, 
auf dem Flottengeſetz beſtehen muß und auch beſtehen 
wird, iſt man auch im Zentrum unterrichtet. Be⸗ 
zeichnend für die Situation iſt, fo ſchreibt die ge- 
nannte Korreſpondenz dazu, daß ſchon jetzt nicht 
nur auf demokratiſcher, ſondern auch auf extrem⸗ 
agrariſcher Seite mit Mißbehagen die Konſequenzen 
erörtert werden, die ſich aus dieſen Verhältniſſen 


ergeben. 
Deutſchland. 


Berlin, 17. Februar. 


— Der Kaiſer hörte im Laufe des Donners⸗ 
tag Vormittags die Vorträge des Kriegsminiſters 
v. Goßler und des Cheſs des Militärkabinets. 

— Der Kaiſer hat dem Reichstage von Neuem 
eine Marinetabelle zugehen laſſen, mit einer Dar- 
ſtellung der franzöſiſchen Flotte. 

— Der Bundes rath hat in feiner heutigen 
Sitzung der Vorlage, betr. die Einfuhr von Rindern 
aus Dänemark und Schweden-Norwegen, ſowie dem 
Geſetzentwurf wegen einiger Aenderungen von Be⸗ 
ſtimmungen über das Poſtweſen im Gebiet des 
Deutſchen Reichs die Zuſtimmung ertheilt. 

— Das Herrenhaus überwies die Vorlage 
betr. die Abänderung des Anſiedelungsgeſetzes einer 
beſonderen Kommiſſion. Die Anfrage v. Woyrſch 
betreffend das am 15. Januar auf dem Bahnüber⸗ 
gang in Brieg ftattgehabte Unglück wird vom Eiſen⸗ 
bahnminiſter Thielen dahin beantwortet, daß über 
die Schuldfrage erſt die gerichtliche Unterſuchung 
Aufſchluß geben werde. An der Verzögerung der 
Umwandlung der Bahnanlagen trage die Stadt 
Brieg die Schuld. — Nach Erledigung einiger 
Petitionen nahm das Haus den Kommiſſionsantrag 
an, die Denkſchrift über den Stand der Betriebs 
ſicherheit auf den Staatsbahnen durch Kenntniß⸗ 
nahme für erledigt zu erklären. Referent Ober⸗ 
bürgermeiſter Bräſicke theilt mit, die Kommiſſion 
habe ſich überzeugt, daß die Verwaltung, vor allem 
deren Leiter keine Schuld an der Häufung der 
Unfälle treffe. Miniſter Thielen habe auf die 
Häufung in Oeſterreich und Frankreich hingewieſen. 

— Zum Margarinegeſetz und den 
am 1. April d. J. in Kraft tretenden Beſtim⸗ 
mungen über die Lager und Verkaufsräume 
von Margarine beſchloß die Handelskammer von 
Koburg, der Regierung darzulegen, daß nach Um- 
frage bei den Händlern in dem Augenblick, wo 
das Geſetz Giltigkeit erlangt, der Verkauf von 
Butter meiſtens aufgegeben, alſo der 
Landwirthſchaft durch das Geſetz der ſchlechteſte 
Dienſt geleiſtet wird. Die Beſtimmungen über die 
Trennung der Verkaufsräume werden als undurd- 
führbar bezeichnet und die Aufhebung des ganzen 
Geſetzes für wünſchenswerth erklärt, da es dem 
Handel ſchadet, ohne ſonſt irgend wie zu nützen. 

— Die Kommiſſion für die Privat— 
dozentenvorlage nahm gegen den Widerſpruch 
der Regierung folgenden neuen Paragraphen an: 
Gegen die Entſcheidung der Fakultät ſteht ſowohl 
dem Beamten der Staatsanwaltſchaft als dem An- 
geſchuldigten die Berufung an das Ober— 
verwaltungsgericht offen. 

— Die Kommiſſion des Abge⸗— 
ordnetenhauſes für die Berathung des 
Nothſtandgeſetzes zur Beſeitigung der Hoch⸗ 
waſſerſchäden im Jahre 1897 nahm ein⸗ 
ſtimmig den Antrag Janſon an, daß die verlangten 
fünf Millionen im Bedürfnißfalle bis zu 10 
Millionen erhöht werden können. 

— Nach Eingang der Trauernachricht von dem 
Unglücksfall, von welchem das amerikaniſche Panzer— 
ſchiff „Maine“ im Hafen von Havanna betroffen 
worden iſt, hat der Kaiſer ſogleich in einem an 
den Präſidenten der Vereinigten Staaten gerichteten 


direkten Telegramm ſein herzlichſtes Beileid wegen 


des Untergangs des amerikaniſchen Kriegsſchiffes 
und des Verluſtes ſo vieler braver Offiziere und 
Mannſchaften der amerikaniſchen Marine ausgeſprochen. 
Der deutſche Botſchafter in Waſhington iſt gleich- 


zeitig angewieſen worden, in einer beim Präſidenten 


nachzuſuchenden Audienz dieſer innigen Theilnahme 
auch mündlichen Ausdruck zu geben. 

— Wegen Anſtiftung zu grobem 
Unfug iſt in Sachſen der Verleger eines 
ſozialdemokratiſchen Kalenders angeklagt worden. 
Einige Vertheiler dieſes Kalenders ſollen durch die 
Verbreitung desſelben groben Unfug verübt haben. 
Der Verleger wird beſchuldigt. die Vertheiler zu 
dem groben Unfug durch die Herſtellung des Ka⸗ 
lenders angeſtiftet zu haben. — Man darf auf 
den Ausgang dieſes Prozeſſes geſpannt ſein. Wird 
der Verleger verurtheilt, ſo kann nach derſelben 
Logik bei jedem Preßvergehen ein Verleger wegen 
Anſtiftung belangt werden. 


Ausland. 


N Norwegen. 
— Das neue Miniſterium iſt nunmehr in 
der bereits gemeldeten Zuſammenſetzung definitiv 
ernannt worden. 


Heer und Marine. 


— Das ruſſiſche Schiff „Tambow“ der Frei⸗ 
willigenflotte paſſirte Mittwoch mit 2000 Soldaten 
und 16 Kanonen den Bosporus auf der Fahrt 
nach Wladiwoſtok. 


Von Nah und Fern. 


* Ein hübſches Bonmot zirkulirt zur Miquel⸗ 
Politik in parlamentariſchen Kreiſen. Frage: Was 
find produktive Stände? Antwort Die- 
jenigen Stände, für die geſammelt 
wird. 

* Stargard i. P. 17. Febr. In der be⸗ 
kannten Duellaffäre zwiſchen den Hauptleuten 
von Oſtrowski und von Haine iſt erſterer zu einem 
Jahre, letzterer zu vier Tagen Feſtungshaft ver⸗ 
urtheilt worden. Hauptmann von Oſtrowski hat 
die Strafe auf der Feſtung Magdeburg bereits an⸗ 
getreten. N 

* Zu der irrthümlichen Siſtirung der 
Gattin des Rittergutsbeſitzers Link berichtet die 
„Danz. Ztg.“ noch, daß der Polizeipräſident den 
ſich beſchwerenden Rittergutsbeſitzer recht ſchroff 
empfangen habe und daß der Flügeladjutant Oberſt 
Mackenſen ſich bei Linck beklagt habe, er empfinde 
es ſehr peinlich, daß einige Zeitungen ihn in die 
Affäre hineingezogen haben; er habe kein Wort ge— 
äußert, daß er dem Kaiſer die Sache vortragen 


werde. 
Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 18. Februar 1898. 


Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 19. Februar: Wolkig mit Sonnenſchein, kälter, 
ſtarke Winde. 

Diskontherabſetzung. Bei der Reichsbank iſt 
heute der Diskont auf 3%, der Lombard-Zinsfuß 
auf 4% herabgeſetzt. 

Stapellauf. Heute Mittag 1 Uhr traf der 
Kaiſerlich Chineſiſcheeſandte, Exzellenz Lü-Hai-Huan, 
vom Beſuche der Schichau'ſchen Schiffswerft in 
Danzig kommend, hier ein, um auch den hieſigen 
Werken der Firma F. Schichau einen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten. Sein Gefolge beſtand aus vier Würden⸗ 
trägern der chineſ. Regierung und 1 Ordonnanzoffizier. 
Gleichzeitig wurde mit der Beſichtigung der Schichau— 
Werke der feierliche Stapellauf des dritten ſich für 
die Kaiſerlich Chineſiſche Regierung hier im Bau 
befindlichen Torpedokreuzers „Hai Ching“ (klare 
See) verbunden, welcher heute Nachmittag 3 Uhr 
nach chineſiſcher Landesſitte und glücklich von ſtatten 
ging, wobei Frau Eliſabeth Zieſe den Taufakt vollzog. 
Aufs neue nehmen wir Veranlaſſung, darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß die Geſchwindigkeit der von 
der Chineſiſchen Regierung der Firma Schichau 
in Auftrag gegebenen vier Torpedobootszerſtörer 
von 32 Knoten, eine ganz außerordentliche iſt, 
und etwa einer Curierzuggeſchwindigkeit von 37 ſtatute 
miles oder ca. 60 Kilometern per Stunde entſpricht. 
Schon in früheren Jahren hat die Firma Schichau eine 
beträchtliche Zahl von Torpedofahrzeugen nach China 
geliefert, und werden die in dieſem Frühjahre fertig 
werdenden Schiffe die weite Reiſe nach China unter 
eigenem Dampf zurücklegen. Uebrigens hat auch 
die Ausführung der neun großen Hochſeetorpedo⸗ 
boote, welche die Kaiſerlich Japaniſche Regierung 
der Firma Schichau auf Grund der ganz aus⸗ 
gezeichneten Erfahrungen mit Schichau'ſchen Torpedo- 
booten im letzten japaniſch-chineſiſchen Kriege beſtellt 
hat, ganz bedeutende Fortſchritte gemacht. Auch 
mehrere andere Regierungen ſtehen, wie wir hören, 
mit der Firma Schichau wegen Baues von Schiffen 
von der bedeutenden Geſchwindigkeit von 32 Knoten 
in Unterhandlung. 

Im Stadttheater trat geſtern Herr Dr. Max 


[Pohl zum zweiten und letzten Male in der Rolle 


des Fabricius in Wilbrandts Schauſpiel „Die 
Tochter des Herrn Fabricius“ auf und wirkte durch 
die Naturwahrheit ſeiner Darſtellung geradezu er⸗ 
ſchütternd. f 

Die hieſige Bäckerinnung veranſtaltete geſtern 
in den feſtlich geſchmückten Räumen des Gewerbe⸗ 
hauſes ihr Wintervergnügen, das von der Pelzſchen 
Kapelle mit einigen Konzertſtücken eröffnet wurde. 
Sodann trug ein Gaſt zwei Lieder vor, denen 
er auf Wunſch der Feſttheilnehmer noch weitere 
folgen ließ. Es folgten ein Theaterſtück, komiſche 
Vorträge und als Schluß der Aufführungen der 
von Mitgliedern des Turnvereins ausgeführte 
Odaliskentanz. An der gemeinſamen Tafel 
betheiligten ſich 300 Perſonen, die in kürzeſter 


Friſt zufrieden geſtellt wurden. Die Speiſen 
und Getränke mundeten und erzeugten 


eine fröhliche Stimmung. Während der Tafel be⸗ 
grüßte der Obermeiſter Herr Fligge die Mitglieder 
und Gäſte und ermahnte ſie ſtets treu zur Fahne 
der Innung zu halten, die zur Zeit 90 Mitglieder 
zählt. Ein Tänzchen bildete den Schluß des Winter⸗ 
vergnügen®: , 

Weftpreußz. Fiſcherei⸗Verein. Der Verein 
wird am Freitag, den 4. März, im Landeshauſe 
zu Danzig wieder eine öffentliche Vorſtandsſitzung 
abhalten, für welche geſchäftliche Mittheilungen, 
Etat, Jahresbericht und Jahresrechnung, ſowie 
Verhandlungen über Lachsbrütungsvorrichtungen, 
biologiſche Waſſer⸗Unterſuchungen, Laichſchonreviere 
in der Weichſel, Ausſetzung von Karpfen in die 
Weichſel, Brutanſtalten c. auf der Tagesordnung 
ſtehen. 

Herr Max Halbe, der Dichter der „Jugend“, 
„Mutter Erde“ ꝛc., weilte dieſer Tage in Danzig. 
Wie die „D. A. Z.“ mittheilt, geſchah dieſer Veſuch 
aus Anlaß eines Familienfeſtes, welchem der Dichter 
mit ſeiner Gemahlin beiwohnte und zwar der dort 


gefeierten Hochzeit eines Verwandten, des Aſſeſſors 


bei der Staatsanwaltſchaft Herrn Schwarzkopf 


aus Elbing. 


Landwirthſchaftlicher Lokalverein Elbing. 
In der geſtrigen Sitzung theilte der Vorſitzende, 
Herr Grube⸗Koggenhöfen mit, daß dem Verein 
verſchiedenartige Saatproben offerirt ſind, unter 


andern auch „goldener Rieſen⸗ Hafer allerfrüheſter 


Jugend“ von einer baieriſchen Zentralſtelle. Die 
Verſammlung nahm jedoch Abſtand von der 
Beſtellung größerer Poſten Saathafer, da ſie den 
hier in der Umgegend gebauten gelben Hafer 
immerhin für den beſten hielt. Im Uebrigen 
genüge aber auch ein Poſtbeutel mit Ausſaat, hier⸗ 
von könne man ſchon im zweiten Jahre 6 Morgen 
und im dritten Jahre 60 Morgen beſäen. Hier⸗ 
auf theilte Herr Grube mit, daß von verſchiedener 
Seite in Anregung gebracht ſei, den Umzugs- 
termin des ländlichen Geſindes und der 
Inſtleute auf den 2. Januar jeden Jahres zu 
verlegen. Hierbei wurde jedoch allgemein die 
Meinung geäußert, daß es dann ſehr ſchwer fallen 
würde, überhaupt noch Geſinde zu erhalten. Denn 
befänden ſich die Leute kurz vor dem Frühjahr, ſie 
würden ſich dann hüten, überhaupt noch einen Dienſt 


anzunehmen, ſie würden lieber noch 2 Monate 


hungern und dann entweder nach den Ziegeleien 
oder als ſog. Sachſengänger gehen. Es wurde 
daher allgemein anerkannt, daß an der Martinizeit 
beim Leutewechſel feſtzuhalten wäre. 


Es gelangte 


hiernach ein an den Kreisausſchuß gerichteter ſchrift⸗ 


licher Antrag des Herrn von Wernsdorff zur Ver⸗ 
leſung, wonach um Pflaſterung der Straße vom 
Waldſchlößchen über Strauchmühle, Wittenfelde, 
Fuhrgaſſe bis zur Mühlhäuſer Chauſſee gebeten 
wird, um den Verkehr mit dem Güterbahnhof bezw. 
Schlachthof auf kürzeſtem Wege herzuſtellen und 
um die elektriſche Bahn zu vermeiden. Dieſer An⸗ 
trag wurde von ſämmtlichen anweſenden Mitgliedern 
unterzeichnet. Hierbei wurde noch zur Sprache gebracht, 


daß ein anderer landwirthſchaftlicher Verein noch! 
einen zweiten Weg und zwar über Klein Röbern 


al der Scheeder⸗ Mühle zu pflaſtern beantragt 
abe. 
Vogdt in Ausſicht geſtellte Vortrag über ländliche 
Kreditverhältniſſe wurde wegen der vorgerückten 
Zeit auf den nächſten Verſammlungstag verſchoben. 
Es erfolgte noch zum Schluß die Verſteigerung der 


Der für die heutige Verſammlung von Herrn 


Dünger⸗Streumaſchine, welche ſeiner Zeit 385 Mk. 


dem Verein gekoſtet hat, und welche von Herrn 
Vogdt Neu Eichfelde ſür das Meiſtgebot von 180 


Mk. erſtanden wurde, und auch die Verſteigerung ; 


der Dünger⸗Zerkleinerungsmaſchine, für welche 80 
Mk. gezahlt find, und welche von Herrn Wunder- 
lich Kl. Röbern für das Meiſtgebot von 45 Mk. 
erſtanden wurde. Von dem Herrn Vorſitzenden 
wurde noch mitgetheilt, daß Herr Oberroßarzt 
Schmidt für den Monat März einen Vortrag über 
Impfung der Schweine verſprochen habe, der 
namentlich für kleinere Beſitzer großes Intereſſe 
haben dürfte und wozu eine Sitzung im Gewerbe— 
vereinshauſe anberaumt werden wird. Zum Schluß 
wurde noch eine Frage beantwortet. 

Von der Eiſenbahn. Neuerdings iſt von der 


Eiſenbahnverwaltung in Anregung gebracht worden, 


ob von den maßgebenden Dienſtſtellen die Zulaſſung 
der lediglich in den Betriebswerkſtätten beſchäftigten 
Schloſſer zum Lokomotivheizerdienſt empfohlen werden 
könne. Es ſoll die Heranziehung tüchtiger Schloſſer 


zu den Betriebswerkſtätten deshalb oft ſchwierig ſein, 
weil nach den jetzigen Beſtimmungen die Qotomokir 


heizer beſchäftigt werden müſſen, eine ſpätere Ver⸗ 


ſetzung aber mancherlei Schwierigkeiten bietet. Die 
mißliche Folge iſt denn die, daß in den Betriebs- 
werkſtätten es oft an Aushilfsheizern fehlt. 

Ueber die Erſtattung von Fahrkarten⸗ 
geldern brachten wir vor einiger Zeit eine Notiz,, 
wonach auf Grund einer Verfügung der Eiſenbahn⸗ 
Verwaltung der Antrag auf Erſtattung des Fahr— 
geldes innerhalb 3 Tage zu ſtellen ſei. Wie nun 
jedoch die Kgl. Eiſenbahn⸗Direktion Königsberg 
mittheilt, iſt dieſe Nachricht nicht zutreffend und 
keine Friſt für die Antragſteller vorgeſchrieben. 
Vielmehr ſind ſolche Fahrkarten, die garnicht oder 
nur theilweiſe benutzt worden ſind, derjenigen Ver⸗ 
kehrs⸗Inſpektion zur Erſtattung vorzulegen, welche 
der betr. Fahrkarten⸗Ausgabeſtelle vorgeſetzt iſt. | 

Die Dienftzeit der Beamten an den Privat: 
bahnen wird nun auch nach den Beſtimmungen 
des Eiſenbahnminiſters geregelt. Bis jetzt begann 
die Dienſtzeit einzelner, Stationsbeamten der Ma- 
rienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn ſchon um 5 
Uhr früh und endete erſt um 11 oder 12 Uhr Nachts. 
Die Direktion dieſer Bahn will nun, um Perſonal 
zu ſparen, (ö) ſich in dieſer Weiſe helfen, daß ſie 
die Frauen der Beamten den letzten Zug bedienen 
läßt. Fahrſcheine werden zu dieſem Zuge von del 
Frauen nicht verkauft. Die Reiſenden erhalten 
ſolche erſt auf der nächſten größeren Station nad‘ 
geliefert. Dieſe Aenderung iſt dem „Geſ.“ zufolge 
bereits in Kraft getreten. N 

Belohnungen für die Abwendung betriebs- 
gefährlicher Ereigniſſe. 
miniſter hat neuerdings Veranlaſſung genommen, 
die Eiſenbahndirektionen auf ihre Befugniß zur; 
ſelbſtſtändigen Bewilligung von Geldprämien für die 
Entdeckung betriebsgefährlicher Schäden an Geleiſen 
oder Fahrzeugen, ſowie für die Abwendung betriebs⸗; 
gefährlicher Ereigniſſe mit der Beſtimmung hinzu- 
weiſen, daß von dieſer Befugniß ſowohl in Bezug 
auf die Zuerkennung, wie die Bemeſſung der Be 
lohnungen ein ausgiebiger Gebrauch zu machen iſt.“ 
Die Eiſenbahndirektionen können hiernach Belohnun 
gen bis zum Betrage von 300 Mark bewilligen, 
falls nicht etwa mit Rückſicht darauf, daß der den, 
Schaden entdeckene Beamte oder Arbeiter durch ſein 
Beſonnenheit und Umſicht, durch entſchloſſenes, zweck- 
mäßiges Handeln eine drohende Betriebsgefahr 
rechtzeitig abgewendet oder vermindert hat, eine 
höhere Belohnung bei dem Herrn Miniſter zu be⸗ 
antragen iſt. Dieſe Belohnungen ſollen auf ander 
weite verwaltungsſeitige Zuwendungen, welche den 
Bedienſteten zu Theil werden können, nicht auge⸗ 
rechnet werden. f 

Ein Balfenbrand entitand heute Mittag im; 
Hauſe Heiligegeiſtſtraße Nr. 1, es wurde aber jede 
weitere Gefahr von der Feuerwehr in 1½ſtündiger 
Thätigkeit beſeitigt. Die Urſache war mangelhafte 
Reinigung des Schornſteins in Verbindung mit 
einer baufälligen Stelle im Schornſtein. 

»Straftammer. Einen Abſchied recht 
roher Art vor Eintritt zum Militär feierten am 


Der Herr Eiſenbahn⸗ 


28. Oktober v. Js. die Arbeiter Ludwig Winter 
und Samuel Barwig aus Zeyer und Auguſt und 
Johann Winter aus Damerau in dem Meyerſchen 
Gaſthauſe zu Damerau. Nachdem die Köpfe bereits 
etwas erhitzt waren, fingen die beiden Erſtan⸗ 
geklagten an, beleidigende Lieder zu fingen, wes⸗ 
halb ihnen erſt der Gaſtwirth Meyer und ſpäter 
der dort anweſende Gendarm Domning das Lokal 
verwies. Sie thaten dies aber nicht, Ludwig 
Winter äußerte vielmehr: Vor ſolch' einem 
Gendarm fürchte er ſich nicht, er habe ſchon manch' 
einen klein bekommen. Gleich darauf ſtimmte er 
mit Barwig ein Lied an, in welchem es ungefähr 
hieß: „Wenn wir kein Geld zu Pferden haben, 
ſpann' wir Gendarme und Polizei vor den Wagen ꝛc.“ 
Hierauf ſchritt der Gendarm zur gewaltſamen 
Entfernung der vier Angeklagten, wobei Ludwig 
W. thätlichen Widerſtand leiſtete. Als die An- 
geklagten ſpäter bemerkten, daß der Gendarm ſich 
nach Haufe begab, drangen fie wieder in das Gaſt⸗ 
haus ein und verlangten Schnaps. Als ihnen 
aber nicht genügend Schnaps verabfolgt wurde, 
fingen fie zu toben an, griffen den Wirth au, 
zerſchlugen im Laden diverſe Flaſchen, 
Gläſer, die Hängelampe ꝛc., auch fehlten 
dem Gaſtwirth Meyer nachher 2 Flaſchen Cognac. 
Hierauf verließen ſie das Ladenlokal, beſorgten ſich 
eine Wagenrunge, ſchlugen damit verſchiedene Fenfter- 
ſcheiben ein und beſchädigten den Gartenzaun. Als 
der Beſitzerſohn Krauſe mit mehreren anderen Perſonen 
dem Gaſtwirth M. zu Hilfe kommen wollte, griffen 
Ludwig Winter und Barwig den Krauſe an, warfen 
ihn zur Erde und bearbeiteten ihn mit den Füßen 
und einer von ihnen auch noch mit einem zuge⸗ 
klappten Meſſer. Der Gerichtshof erkannte gegen 
Ludwig Winter auf 10 Monate, gegen Barwig 
auf 8 Monate, gegen Auguſt Winter, der nur des 
** ſchuldig befunden wurde, auf 
Gefüngniß. gegen Johann Winter auf 5 Mon. 

Eine gegen den 
S Jawalinski in Kl. Lichtenau 
An das Schöffengericht zu Marienburg verhängte 
110 nel bon 14 Tagen wegen gefährlicher 
a etzung wurde in Folge eingelegter Be⸗ 

ng auf Grund der Beweisaufnahme aufgehoben 


und auf eine Geldſtrafe von 25 Mk. bet 
Gefängniß erkannt. eee e 


Bekanntlich wurde der hieſige 
Schiffsrhedereibeſitzer a 1 
5; November v. Is. wegen öffentlicher Beleidigung 
des Porträtmalers Oskar Meyer hierſelbſt von 
dem Schöffengericht hierſelbſt zu 50 Mk. Geldſtrafe 
verurtheilt. Gegen dieſes Urtheil hat Herr Zedler 
Berufung eingelegt und gleichzeitig Widerklage er- 
hoben, und ſtand bereits einmal vor der Straf- 
kammer Termin an, doch wurde die Sache vertagt 
um von dem hieſigen Kaiſerlichen Poſtamt eine 
amtliche Auskunft zu erfordern. Der Vertheidiger 
des Verurtheilten, Herr Rechtsanwalt Diegner 
führt heute aus, daß ſein Mandant nicht verpflichtet 
war, den Kläger auf ſeinem Dampfer mitzunehmen. 
Im llebrigen habe ſich auch Herr Meyer auf die 
erſte Aufforderung bereit erklärt, den Dampfer Zu 
verlaſſen und habe dabei geäußert, ſich nur von 
ſeinen Damen verabſchieden zu wollen. Erſt nach 
einiger Zeit habe Herr M. geſagt, er brauche nicht 
mehr den Dampfer verlaſſen. Herr Juſtizrath 
Horn, Vertheidiger des Klägers, erwidert hierauf 
daß Herr Zedler ſich nicht bereit erklärt habe, das 
erlegte Paſſagiergeld zurückzuzahlen, im Uebrigen 
dürfte Herr Z. einen anſtändigen Paſſagier nicht 
wie irgend einen Trunkenen am Kragen nehmen 
und es verſuchen, ihn ohne Weiteres vom Dampfer 
zu entfernen. 
1 1 der hierin nicht allein eine Beleidi⸗ 

g, ſondern auch eine Körperverletzung erblickt. 


Es werden hierauf p i 
namhaft gemacht f von beiden Mandataren Zeugen 


Vorarbeiter 


Elbinger Stande: 
Bon 18. Fehr. 


Dies habe aber Herr 3. mit Herrn 


m deren Vernehmung ſie bitten. 


Der Gerichtshof geht darauf ein. Herr Dr. Laudon 
bekundet,“ daß Herr Zedler am 6. Juli v. 38. den 
Herrn Mayer aufgefordert habe, den Dampfer zu 
verlaſſen, indem er ihm ſagte, es ſei ihm doch be— 
kannt, daß er nicht mit dem Dampfer mitfahren 
dürfe, er hätte doch einen Brief von ihm erhalten. 
Herr Zedler habe ihn hierauf am Rock gefaßt und 
es verſucht, ihn gewaltſam vom Dampfer zu ent⸗ 
fernen. Herr Zedler erwidert hierauf, daß er den 
Herrn Meyer zweimal vorher im Stillen aufge— 
fordert habe, den Dampfer zu verlaſſen und erſt 
zum dritten Male habe er ihn hierzu laut auf— 
gefordert, und habe ihn dabei am Rock gefaßt. 
Herr Dr. Laudon bekundet hierauf, daß er geſehen 
habe, daß Herr Zedler zweimal vorher zu Herrn 
Meyer herangetreten ſei, was er ihm aber dabei 
geſagt, wiſſe er nicht. Auf Antrag des Herrn 
Juſtizrath Horn werden auch noch die von dem— 
ſelben zur Gerichtsſtelle beorderten Herren Dr. 
Beſſau und Kaufmann Kindermann vernommen 
die aber Beide im Weſentlichen nichts anderes zu 
bekunden vermochten. Die Auskunft des hieſigen 
Kaiſerlichen Poſtamts lautet dahin, daß daſſelbe 
keinerlei Verabredung wegen Perſonenbeförderung 
per Dampfer nach Kahlberg mit Herrn Zedler ge- 
Sn habe. Hierauf beantragt Herr Rechtsanwalt 
ne die Freiſprechung des Angeklagten und die 
frechthaltung der Gegenklage, wogegen Herr 
Juſtizrath Horn die Verurtheilung des Herrn 
Zedler und die Abweisung der Gegenklage bean- 
tragt. Der Gerichtshof ging von der Annahme 
aus, daß der Angeklagte ſich in dem Glauben be— 
funden habe, den Kläger von der Fahrt ausſchließen 
zu dürfen, weshalb unter Aufhebung des erſten 
Urtheils auf Freiſprechung von der Anklage der Be- 
leidigung erkaunt wurde. Die Koſten wurden mit 
Ausnahme der außergerichtlichen beiden Parteien 
zur Hälfte auferlegt, die Gegenklage wurde ab— 
gewieſen. 

Schöffengericht. Wegen Gefährdung 
eines elektriſchen Eifenbahntrang- 
ports erhält der Arbeiter Johann Gehrmann aus 
N 9 Mk. Geldſtrafe bezw. 3 Tage 

aft. 

Wegen Beſchäftigung jugend- 
licher Arbeiter an Sonntagen in der 
Brauerei wird einem Braumeiſter eine Geldſtrafe 
von 6 Mk. bezw. eine Haftſtrafe von 2 Tagen 
zudiktirt. 

In brutaler Weiſe drang der Schloſſer⸗ 
geſelle Reinhold Harder, z. Zt. in Danzig, in die 
Werkſtätte des Schloſſermeiſters Jeromin hierſelbſt, 
ſchimpfte auf denſelben, verließ auf mehrfache Auf- 
forderung auch nicht die Werkſtätte, ſondern mußte 
gewaltſam aus dieſer entfernt werden, und zerſchlug 
von der Straße aus eine Fenſterſcheibe. Es wurde 
gegen ihn auf eine Gefängnißſtrafe von 2 Monaten 
erkannt. 

In jugendlichem Uebermuth ſchlugen die 
Arbeitsburſchen Otto Braun, Paul Eng und Herm. 
Grabowski am 24. November v. Js. mit Schnee⸗ 
bällen in der V. Mädchenſchule 6 und an anderen 
Stellen noch weitere Fenſterſcheiben ein. Braun 
erhält hierfür 1 Woche Gefängniß, Eng, Grabowski 
und Stepke je 3 Mk. Geldſtrafe bezw. 1 Tag Ge⸗ 
fänguiß und Droeſe 4 Mk. Geldſtrafe bezw. 2 Tage 
Gefängniß. 

In frecher Weiſe überfielen am 4. November 
v. Is. der Knecht Joſ. Lettmann und der Arbeiter 
Auguſt Friedrich aus Tolkemit auf der Tolkemiter 
Chauſſee den Arbeiter Hermann Kewitz und ſchlugen 
mit Fäuſten, erſterer auch mit Füßen auf ihn 
Lettmann wurde mit 1 Monat und Friedrich mit 
14 Tagen Gefängniß beſtraft. 

Wegen Bedrohung mit Todtſchlag erhält 
der vielfach vorbeſtrafte Arbeiter Auguſt Wenzel 
von hier eine Gefängnißſtrafe von 1 Woche. 

Mittels eines Eiſenhakens entwendete der 
Schüler Julius R. von hier aus dem Schaufenſter 


Sekuuntnachung 


des Fräulein Anna Damm in der Schmiedeſtraße 
ein Stück Spitzen und einen Gürtel, wofür ihm 
eine Gefängnißſtrafe von 6 Tagen auferlegt wurde. 


Telegramme. 


Bochum, 18. Febr. Bis heute früh ſind, wie 
der „Märkiſche Sprecher“ meldet, auf der Zeche 
„Vereinigte Karolineglück“ 74 Todte zu Tage ge— 
fördert. In den Krankenhäuſern liegen 46 Ber- 
letzte, von denen 2 bisher geſtorben ſind. Man 
vermuthet, daß ſich noch 30 Leute in der Grube 
befinden. 

Bochum, 18. Febr. Bis heute Mittag ſind 
110 Todte geborgen worden. Man nimmt an, 
daß nunmehr ſämmtliche Verunglückte zu Tage ge— 
fördert worden ſind. 

Göttingen, 18. Febr. Das Schwurgericht ver- 
urtheilte den früheren Bürgermeiſter von Torgau, 
Girth, wegen Untreue, amtlicher Unterſchlagungen 
und Beſeitigung amtlicher Urkunden zu 4 Jahren 
Zuchthaus, 4 Jahren Ehrverluſt und 300 Mk. 
Geldſtrafe. Die Ehefrau des Girth wurde von 
der Anklage der Begünſtigung und Hehlerei frei- 
geſprochen. 

Paris, 18. Februar. General Boisdeffre 
erſchien einige Minuten nach 4 Uhr im Juſtizpalaſt 
und war ſichtlich erſtaunt, als ihm mitgetheilt wurde, 
daß die Sitzung geſchloſſen ſei. Der General wurde 
beim Verlaſſen des Juſtizpalaſtes von der Menge 
mit Hochrufen auf die Armee begrüßt, während den 
Advokaten Leblois und pes Guyot von der Menge 
Schimpfworte zugerufen wurden. ; 

Paris, 18. Febr. In Folge des Zwiſchen⸗ 
falls in der geſtrigen Verhandlung des Prozeſſes 
Zola begaben ſich die Miniſter geſtern Abend zum 
Präſidenten Faure, um über die ſich aus der Aus— 
ſage des Generals Pellieux ergebende Lage zu be— 
rathen. Die Beſprechung dauerte eine halbe Stunde. 
Die Beſchlüſſe werden geheim gehalten. 

Mons, 18. Februar. Das Zuchtpolizeigericht 
ſprach heute das Urtheil über die ſozialiſtiſchen 
Deputirten Roger und Brenez, welche angeklagt 
waren, den Bürgermeiſter von Hautroge geſchlagen 
und beleidigt zu haben. Roger erhielt wegen der 
Verletzung 2 Monate, wegen der Beleidigung 
2 Wochen Gefängniß. Brenez wurde wegen Be— 
leidigung zu 3 Wochen Gefängniß verurtheilt. 

London, 18. Febr. (Unterhaus.) Der Unter— 
ſtaatsſekretär des Auswärtigen Curzon theilt mit, 
der Lieutenant der deutſch-oſtafrikaniſchenSchutz⸗ 
truppe von Wulffen ſchrieb am 22. Juni an 
den britiſchen Kommandanten aus der deutſchen 
Sphäre, daß König Mivanga zur Zeit ſein Gefan⸗ 
gener ſei und nach Rohoha gebracht worden ſei. 
Die Regierung wiſſe nicht, was ſeitdem vorgegangen 
ſei, aber Lieutenant von Wulffen ſei ſehr freundlich 
geweſen, indem er den britiſchen Streitkräften in 
der Umgebung von Lubwas Munition lieferte. 

London, 18. Febr. Der „Daily Mail“ zu— 
folge iſt die engliſche Anleihe für China endgiltig 
zu Stande gekommen. 

London, 18. Febr. Heute Nachmittag herrſcht 
hier große Erregung, hervorgerufen durch Gerüchte 
aus Keywert, daß durch Taucher in dem Boden 
der Maine“ ein achtzölliges, durch Perkuſſion ver— 


Dien Eingang ſämmtlichen 


urſachtes Loch entdeckt worden ſei. Die Erregung 
beruhigte ſich jedoch infolge des von Waſhington 
eingegangenen Telegramms, welches meldete, daß 
das Marine Departement dieſen Gerüchten abſolut 
keinen Glauben ſchenkt. 

Madrid, 18. Februar. Der amerikaniſche Ge» 
ſandte Woodfort ſtattete den Miniſtern der Kolo— 
nieen, des Aeußeren und der Marine Beſuche ab, 
um ihnen für die Beweiſe von Sympathie und für 
die Hilfeleiſtung bei dem Unfall des Panzerſchiffes 
„Maine“ Dank abzuſtatten. Die feierliche Beerdi⸗ 
gung der bei dem Unfall um's Leben Gekommenen 
findet morgen in Havanna auf Gemeindekoſten 
ſtatt. 

Barcelona, 18. Febr. General Wehler iſt 
hier eingetroffen. Er wird ſich um das Deputirten- 
mandat von Havanna bewerben. 

Petersburg, 18. Febr. Die Ernennung des 
bisherigen Geſandten in Waſhington Caſſini zum 
Botſchafter daſelbſt, wird amtlich veröffentlicht. 

Charkow, 18. Februar. In das Kontor des 
Bereſtowsky⸗ Bergwerks brachen Nachts bewaffnete 
Räuber ein und wollten die Kaſſe berauben. Die 
Wächter leiſteten Widerſtand und tauſchten mit den 
Räubern Schüſſe aus. Der Direktor des Berg- 
werkes Ciemualowski, welcher, durch die Schüſſe er— 
weckt, bewaffnet herbeieilte, wurde von den Räubern 
erſchoſſen. Die Letzteren entflohen, als ſchließ— 
lich alle Bewohner des überfallenen Hauſes alar- 
mirt wurden. 

Athen, 18. Febr. Der Vorſitzende und der 
Staatsanwalt bei dem Seegericht, welches über den 
Fähnrich Kokkoris zu Gericht ſaß, ſind wegen ihrer 


Haltung in dem Prozeß in Inaktivität verſetzt 
worden. 

New⸗York, 18. Februar. Die in Keyweft 
eingetroffenen Offiziere und Mannſchaften der 


„Maine“ haben übereinſtimmend ihre Anſicht dahin 
ausgeſprochen, daß die Exploſion nicht von außen 
verurſacht worden ſei. 
CCC ³· A EEE EEE 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 18. Februar, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Behauptet. Cours vom 17.2. 18.2. 

3½ pCt. Deutſche Reichsanleige . 104,00 104,00 
3½ pCt. „ : . . q 104,0 | 104,00 
3 pct. „ 3 97,40 | 97,40 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,90 104,00 
3½ pCt. 1 5 . . . . 03,90 | 104,00 
3 pet. . . . 68,10 98,10 
3½ pCt. oft veußiſche Pfandbriefe | 100,60 | 100,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 101,00 101,10 
Oeſterreichiſche Goldrentte 00 104,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 103,40 | 103,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,05 170,10 
Ruſſiſche Banknoten 216 65 | 216,45 
4 pCt. Rumänier von 18% . q . 94,50 94,60 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,10 63,10 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 94,60 94,60 
Disconto⸗Commandit 203,00 203,20 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗ Prioritäten. 120,80 — — 

Preiſe der Coursmakler. 

Spiritus 70 loco N 43.40 A 
Spiritus 50 Lokccto oo 62,90 A 


Königsberg, 18 Februar, — Uhr — Min. Mittags. 
„Von Portatius & niet 
Getreide», Woll⸗, Mehl- u. Spiritugcommilliondgejchäf:.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 

Loco nicht contingentirt 42,00 A Brie 


Februuaua u 42,00 4 Brie 
Loco nicht contingentirt . . 41,50 4 Geld 
Februununguu 41,00 & Gels 


mahn sten: : Arbeiter Auguſt Ro⸗ Ein ſtark abgenutzter ſchwarzer Plüſch⸗ muessen A u m W 0 | I e n E 

S. Schuhmacher Auguſt Roßmann kragen mit rothem Futter und eine — 
S. — Malermeiſter Franz a hlefiger Plüſchjacke mit a gepreßten Bronce- in größter Farben⸗Auswahl zeige an und empfehle diefelben zu 

T. — Gelbgießer Gottfried 1 Sonnabend: knopf und 5 Hornknöpfen ſind unter ö billigsten Preiſen. 


verdächtigen Momenten in einer Hökerei 
in Marienburg beſchlagnahmt. Die 
Sachen find onjcheinend geſtohlen. Ich 
erſuche einen Jeden, der über die Her⸗ 
kunft dieſer Sachen Aufklärung geben 
kann, dieſes zu meinen Akten 5˙L 1/98 
anzuzeigen. 


110 9 fsarbeiter 
F g mi t 
Peifer⸗Berlin. artha 


Sterbefälle: Kutſcher Franz Schön⸗ 
feldt S. 3 W. 
. 


Gewerbe Verein. 


Sonnabend, 19. Februar. 
70 S Uhr Abends: 


8 geſchloſſen. "SE 


Sonntag, den 20. Februar: 
Einmaliges Gaſtſpiel Carl Sontag. 


77 1 
„Der Sklave. 
Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer. 


„„ Ariadne. 
Luſtſpiel in 1 Akt von M. Linden. 


Echt und imitirt Vigogne, 


Estremadura von Max Hauschild, 
eoul., ſchwarz, weiß und ungebleicht, 


Häkelgarn in Docken u. Knäuel, 
Es erem, weiß, coul. 
Elbing, den 14. Februar 1898. 


Der Erſte Sinats Anwalt Anne Damm, Sdmieeht. Il. 


1 % „ 7 1 d f J 3 — 
Brkühhlkachung. 1 


Montag, den 21. Februar: 


2 35 3 
2 r e 

i 6 led liſtung fel Shlierſee r Gaſtſpiel ä 1 0 115 ae er ſich . 8, Br a I Heringe, 
im Saeed werbevereinshauſes. 3 a ger blu . vorgefunden und dadurch die Bekannte gebrannt, A 2 Psb. % „, Bral- „ 

Der Vereinsdiener legt die Li machung in Nr. 41 erledigt. 1 ſchön „ „ „ 1,0, i 

um Einzeichnen allen irn Liſte D 5 5 1,40, [„ Max. 10 
115 und verabfolgt die göliedern 5 Anfang 7 Uhr. J. Loewenstein. vorzügl. ſchönſchmeckend, 1,60, i 5 
— ——— — —— — — uv — 77 te 

deren oberer Abſchnitt. mit ben B Zu dem am 20. d. Mts. im hochfein, n 200 55 fer uch. „ 
Plate verſehen, 5 11 95 der „Bergſchlößchen“ ſtattfindenden 010 rohe C aff e yr Jelt- a äußerft zart fallend, 

ätze zu verwenden iſt. Von 4 — . Pfd. bis 180 ſiehlt 
Donnerſtag, den 17., Morgens. an 7 | 8 von 80 9 p. Pfd. bi 3 2 emp 
find die Karten auch bei Hern; umenkran el | Cichorien und Gafleeschroet | Felix Eisenack, 
Meißner zu haben. Dae Be- Schl ve 2 a äußerſt billig empfiehlt junferftr. 61. in een 
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legen der Plätze kann Sonn⸗ 


1 


ſſer und Klempner, 


. PR 


otene Muler-u.Maurerfarben 


abend von 12—3 Uhr, aber wur 5 verbunden mit 5 Tr Herrmann Sehroenter 0 5 7 . 85 ARTE 1 
mit den oben erwähnten Kar⸗ 5 gen und tappen Ueberraſchun⸗ . ne ) Mein in d. Reuft Il. gr. G 
* ftatfinden. ergeben F iner] Aatſe, Firnife, inſel Werderſcher Hof. e lu Ob. de Terre. 

Der Vorſtand. 5 er Vorſtand. ah f ron Sr — — 
— — *. W. G. W. F. . Schablmen Kill, Jronze Größere "Sm 


kauft man in beſter Qualität 


Mk. 15 000 


unser: Offerten von Gelbitdarleihern unter 
e. A. 42 in der Expedition d. Z. erbeten. 


e Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44 


Specialität: Streichfertige Celfarben. 


25 Eu * 1 
Arbeiter 5 EN EN billigſt 8 kill bk ſiume 
r ; Pas Im: „„ ;. Ah ali 2 erſtſtellige Hypothek auf ein hieſiges 
5 1 e eee Reinecke 8 Fahnenfabrik J. Staesz jun. Elbing. ) ) | „ 1 1 0 Lage der Stadt 
rfragen i 11 an: iethen. zu 4 % p. 1. il; di . 
Aüeitenach e | — 8 4082 Jun., ing, auch getheilt billig zu vermiethen zu %o p pril zu cediren geſucht 


uſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


Jacob Meyersohn & Co. 


Stolze-Schrey. 
Am Montag, den 21. er., Abends 8% Uhr, 


beginnt im Hötel de Berlin 


ein neuer Damen- und Perren-Rurlus 


im Einigungsſyſtem Stolze-Schrey. 
Honorar 6 Mark incl. Lehrmittel. Die erſte Unterrichtsſtunde 
iſt gratis. Der Vorſtand. 


Magazin für 


Haus- u. Küchen- 


— 2, ler 


Zur gefälligen Beachtung. 


Mit dem heutigen Tage haben wir den Alleinverkauf unſerer rühmlichſt bekannten, ſeit Jahren in 
Elbing eingeführten 


Nähmaschinen und Fahrräder 


der Firma 
m 
Bernstein & Comp., 
übertragen, wovon wir gefälligſt Kenntniß zu nehmen bitten. 


Elbing, Alter Markt 10111, 
Dresden, den 5. Februar 1898. 


Nähmaschinen-Fabrik und Eisengiesserei 
vorn. Seidel & Naumann. 


Auf Obiges Bezug nehmend, erlauben wir uns darauf aufmerkſam zu machen, daß die bisher von der 
Firma F. Laupichler innegehabte Vertretung obigen Fabrikats durch Vertrag an unſer Geſchäſt übergegangen 
iſt und wir demzufolge eine Filiale verbunden mit Reparaturwerkſtatt eröffnen. 


0 ® Es wird unſer eifrigftes Beſtreben fein, nach wie vor das Wohlwollen eines hochgeſchätzten Publikums 
zu ſichern, und zeichnen Hochachtungsvoll 
8 2 
Bernstein & Comp., 
Königsberg. Elbing. Danzig. 
gegründet 1870. — rn 


Aelteſtes und größtes Lager am Platze. 


Durch Verbindungen mit den bedeutendſten Fabriken des In⸗ und Aus⸗ 
landes. ſowie durch große, vortheilhafte Einkäufe und größtentheils Waggonbezug 
ſind wir in der Lage, die denkbar größten Vortheile zu bieten. 

Wir empfehlen unſer großes Lager beſter 


emaill. Kochgeſchirre Marke Stern * 


ſowie das an Säurebeſtändigkeit und Haltbarkeit unerreicht daſtehende 


Brünner Kochgeſchirr, Waſſer⸗ und 
Milcheimer, Schüſſeln, Kaffee⸗ und 
Theekannen, Waſchſervice, prima 
Nickel⸗Kochgeſchirre, Britannia⸗ und 
Nickel⸗Kaffee⸗ und Theeſervice, Eß⸗, 
Thee⸗ und Vorlegelöffel, Tiſchmeſſer 
und Forken, Brod⸗ und Meſſerkörbe, 
Küchen⸗ und Eisſchränke, 
Eismaſchinen und Eisbüchſen. 


Bei Entnahme ganzer Kücheneinrichtungen extra Rabatt und nach auswärts 
franco jeder Bahnſtation. 
NB. Unſere Lagerräume haben durch Neubau bedeutend vergrößert. 


Gebr. Ilgner. 
Kalk! Halk ] 


Beſten friſch gebrannten Kalk 


von anerkannt größter Ergiebigkeit empfehlen in ganzen Waggons, wie 
auch in kleinen Parthien und in Tonnen zu billigem Preiſe 


Gebr. Ilgner. 


Ziegel l. 


7 RR 7 
W Veriobhungs⸗ 
5 ringe fertige ſelbſt und halte ſtets 3 ae 5 —̃ 
offeriren billigſt 3 in allen h einen großen 5 
5 . 
0 1 18 7 F. Witzki 7 1 
Cb! u igneı * H Goldſchmiedemeiſter 1 vereidigter 7 
ns mil... € 4 Gerichtstaxator 2 
Frischen!Stett. Portland-Sement, f Schmiedeſtraße 17. ! amo dine 
- frräger Dachpappe Steinkohlen- — 3 


und Holztheer, Dachpfannen u. 
Bieberschwänze, Thonrohre, 
IK Drahtnägel, geschmiedete 
Nägel, eis. Speicher-, Dach- und 
Stallfenster, her met. Ofenthüren, 
Röhrthüren, Kochherdplatten, 
Bratöfen und Roststäbe, 


ſowie die ſämmtlichen 


Baubeſchläge "« 


empfehlen in nur beſter ſolider Ausführung bei größter Auswahl zu 


dentlich billigen Preiſen 
| Gebr. III ner. 


Alte Eifenbahnfdienen 


ſind wieder am Lager u. empfehlen ſelbe in ganzen Längen, wie zugehauen, billigſt 


Gebr. Ilgner 


ankeror- 


Alo als ale als alu al al ala au 


auch in einzelner beliebiger Pfundzahl, 


WI. B. Redantz, 


vis-ä-vis der Elb. Zeitungs⸗Expedition. 
))˙C˙ CCC RATEN 
Gals al al als al ale al als als als ali *. 


Apf 


Genoſſenſchafts⸗ Kelterei 
5° Heiligenbeil = 


Obst h 


LLL Als ale al als e ale ale 


Sele a ale ein ale ele- eee 


Logis 


Friedrich Wühelm⸗Platz 11/12, 1. 
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. und größtes Schuhwaaren-Etabliſſement 0 5 
[Jam Platze, größte Werkſtatt, in und außer dem Hauſe. l 

I Beſtellungen unter perſ. fachm. Leitung bei Garantie I 
guten Paſſens, in jeder Form und Ledergattung in I] 
kürzeſter Zeit. Streng reelle Bedienung, billigſte feſte [il Aa 
Preiſe. Alleinverkauf der Fabrikate, ee 
F. 
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von Otto Herz & Co. . 
Russ. Gummischuhe z. Fabrikpr. BOT) 
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Wild! 


Rehe, auch zerlegt, 
Fasane, Birkhähne, 
Wildschwein, 


75 


Hermann Janzen, 


vorm. Hugo Alex. Mrozek. 
fFriedrich-Wilhelm-Platz 5, 


Yuchhandlung — Herreneonfection 


empfiehlt 

Wagen-Tuche, Livree-Tuche, Billard-Tuche, 

Pult-Tuche, Uniform-Tuche, Besatz-Tuche, 

Tuche zu Altarbezügen, Pelzbezug-Tuche, 

schwarze Tuche, Satins, Döskins, Düffels, 
Militär-Diagonale, Strumpf-Tricots 

in grosser Auswahl zu billigsten Preisen. 


Caviar la, 
Sprotten, un 


russ. Sardinen, 


Neunaugen, 
ſriſch v. Roſt billig bei 


Wildhandlung und Fiſchverſandt, 
Special⸗Geſchäft, 


prima gulli Dachpfannen 


offeriren billigſt > . 
Gebr. Jlaner. 


Ile See 


Stellenvermittlung des Vereins 
für Tausbeamtinnen: 


Stützen, Kinder⸗ und Wirthſchaftsfrl., 
Kinderg, Hausdamen, ungepr. Erzieherinnen 
und Geſellſchafterinnen. 

Die Agentur für Weſtpreußen leitet: Frau H. Schultz, 


Elbing, Junkerſtraße 10. 
Nur Stellenſuchende mit guten Zeugn. werden angenommen. 
Aufträge zum 1. April zeitig erbeten. 
Sprechſtunden Montag, Dienſtag 
10 bis 12 Uhr. 


Terre 


elfert 


aus der 


empfiehl billigſt die . 
alle, 
Alter Markt. 


| 


pp 


Photogr. Atelier 
A. Dorn & Co, 


G3. Alter Markt 63, BE 
liefert 
1 Did. Viſit⸗Photographien 
in 2 Stellungen für nur 5 Mark. 
Aufnahmezeit von 9—5 Uhr, 
auch Sonntags 


als als als al alu ae ale al al 


und Donnerſiag von 


für junge Leute zu haben, 
mit o. ohne Koſt. N 


Nr. 42. 


Beſuch. 
Novellette von M. Schoepp. 
Nachdruck verboten. 


noch immer war ſie nicht trocken. Mit gewohntem 
Ernſt hört er ihr zu. Es war der Rapport, den 
er täglich entgegennahm, wenn er aus der Schule 
zurückkehrte. Dann beſprachen ſie eingehend Punkt 
für Punkt, und am Schluß fragte ſie ihn, wie es 
denn heute in der Schule geweſen. Ach, er hatte 
ſich geärgert. Der kleine Wendel hatte es mal 
wieder darauf abgelegt, ſeine Geduld auf die Probe 
zu ſtellen. Er war boshaft und tückiſch, hatte 
nichts als Dummheiten im Kopf und verführte 
ſeine Mitſchüler zu Schlechtigkeiten. Er hatte ſich 
auch heute nicht geſcheut, die geheiligte Perſon 
ſeines Lehrers auf die Tafel zu malen. „Und 
denke Dir, Chriſtine, mit dem Schlafrock, den Du 
mir gemacht. Es wird doch beſſer fein, ich be- 
halte auch im Haufe den Leibrock an. Es geht 


icht, d i f 6 
nn aß ich mich zum Geſpötte der Jugend her⸗ 


Aber da kam er gut an. 
So weit war es ſchon ge 


immer geſagt, daß er ein Schlingel, ein Thunicht⸗ 
gut ſei. Aber daß er ſchon ſo verderbt Pr 115 
ſie denn noch nicht geglaubt. ö 

„Und deshalb willſt Du den Schlafrock nicht 
mehr anziehen? Iſt vielleicht daran etwas auszu⸗ 
ſetzen? Du weißt natürlich nicht, wie viel Mühe 
5 gekoſtet hat, ihn zu wenden. Und beſonders 
ie Stelle, an der er durchgeſeſſen war. Wenn 
man nicht ganz genau hinſieht, 
nicht, daß da anderer Stoff iſt.“ 

„Doch, die Aermel, Chriſtine!“ 

„Sind fie nicht warm und bequem? Sie haben 
eine andere Farbe. Wen geht das etwas an? 
Wer kommt denn zu uns, daß Du ſelbſt im Hauſe 
Deine Bequemlichkeit opfern willſt? O, 
das hätte ich nicht von Dir gedacht!“ 

. Er wagte nichts zu erwidern, denn er fürchtete 
ihre Thränen. Und ſie mochte ja auch recht haben 
Er hatte ſich nie ſonderlich um ſolche Sachen ge⸗ 
kümmert. Horaz und Ovid ließen ihm dazu keine 
Zeit. Und im Grunde war ihm der Schlafrock 
auch lieb und werth. Was man vierzehn Jahre 
täglich getragen, iſt zuletzt ein Stück Leben 
worden, von dem man ſich 
Und ging es ihr denn anders? 
a dasſelbe graue Kleid. 

eelenwärmer drüber und im ter i 

Kragen dazu. Und wie oft 1 
ja, wenn einmal gut gekauft wird, rentirt ſichs 
auch. Zum Beiſpiel mein graues Kleid. 

Er war aufs innigſte gerührt. „Laß gut ſein, 
Chriſtine, es war nicht ſo gemeint.“ Er erhob ſich 
vom Mittagstiſch, um an die Arbeit zu gehen. 
Aufſätze und Extemporalien mußten korrigirt werden. 
5 klopfte es laut. Erſchro cken ſahen beide auf 
ie Uhr — wer konnte das ſein? Um dieſe 


Das war ja empörend! 
kommen! Sie hatte ja 


merkt mans gar⸗ 


Eduard, 


ge⸗ 
nicht trennen mag. 
Da trug ſie jahrein, 

Im Winter einen 


Zeit 


Mürchen. 


Roman von F. Arnefeldt. 
9) Nachdruck verboten. 
Oder möcht a 8 
1 1 a darauf verzichten und hier 
einen Augen. mit liſtigem Zwinkern feiner 
Das junge Mädchen vernei 
\ nt i 
den Worten des Bedauerns en a 
brauch und der Bitte, um eine ſehr baldige Webel 
holung des Beſuches geleiteten Vater und Sohn 
die Gäſte bis zum Eingangsthor zurück. N 
Der Wagen rollte herbei und, die Zurückbleiben. 
den nochmals grüßend, fuhren der Bankier und 
ſeine Tochter nach dem benachbarten Monte Pincio, 
wo die letzte Abendſtunde allen Glanz und alle 
Schönheit Roms verſammelte. 


; VII 
„Ein entzückendes Mädch ; i 

Amsberg, ich dee, a Marietta von 
ihr erzählt hast!“ % daß Du mir nicht mehr 

von ihr SAD Haft!“ rief Graf J : 
er an der Seite jeineg e 1 
ührenden ohnes den nach dem 
Schloſſe j 1155 inge zurückging und küßte wie 
in Extaſe 1 Fingerspitzen. Wäre; 47 
Jahre jünger, es ſollte mir 1 ich dreißig 
Rang ablaufen.“ ein Bewerber den 
„Fräulein von Amsberg iſt nicht en BE 
iſt auch klug und gut,“ antwortete der A ne 
die Ruhe, mit dem er dieſes Urtheil ausſprach 155 
hagte dem Grafen wenig. a . 
„Aber Menſch, Haft Du denn Fiſchblut in den 
Adern?“ fragte er und murmelte ſtirnrunzelnd no 
etwas in den Bart. Ex beſchleunigte ſeine Schritte, 
um ins Haus zu kommen, denn die Schatten wurden 
länger und als echter Römer fürchtete er nach 
Sonnenuntergang den Aufenthalt im Freien. 
e mich,“ gebot er ſtreng und kurz, als 
so 5 Miene machte, fih von ihm zu trennen 
9 Ich Spaziergang durch den Park zu 
warte mich in 5 au Dir zu reden. Geh re 
nachdem er 1 ee er er hinzu, 
dem ihm ohne 
1 N die Vorhalle betreten 
zich muß zuvor ein wenig nach dem 


ſehen!“ und er eilte ſchnellen Schrittes 


Widerrede 

hatte, 
Rechten 
nach 


ſuchen? 

„Ich will einmal nachſehen,“ ſagte die Lehrers⸗ 
1 i 8 n frau, ſie war in allen Fällen die gefaßtere, und 
Sie erzählte ihm, wie viel Eier die Hühner ge- ſo öffnete fie auch jetzt, allerdings nicht ohne innere 
legt, daß das Suppenfleiſch ſchon wieder theurer] Unruhe, die Thür. Es war der Briefträger, der 

geworden, daß es morgen dicke Erbſen gebe und einen Eilbrief ablieferte. 
welchen Aerger ſie mit der Wäſche hatte. Nun Einen Eilbrief! Wer von ihnen hatte jemals 
hing fie ſchon den dritten Tag auf der Leine und einen Eilbrief erhalten! Ganz verdutzt ſahen beide 


— ß 


dem Saal, in dem er ſeine Gäſte empfangen 
hatte, um dafür zu ſorgen, daß von dem Wein, 
den Früchten und dem Backwerk, daß für fie auf 
getragen worden, nichts von den Dienern bei Seite 
gebracht würde, daß die koſtbaren Geräthe wieder 
hinweggeräumt, die Möbel wieder ordentlich ver— 


Beſuch! Unmöglich; denn 


ſollte 


wer ſie 


auf dieſes eigenthümliche Schreiben. 
konnte nicht vorliegen. „Rektor Eduard Limm“ 
ſtand darauf; einen andern gleichen Namens gabs, 
ſo weit ſie die Umgebung kannten, auf fünf Meilen 
im Umkreiſe nicht. 

„Mach ihn doch mal auf,“ ſagte Chriſtine. 

Er that's mit ſchwerem Herzen. Er las ihn 
auch. Und je weiter er mit der Lektüre kam, deſto 
erſtaunter wurde er, und endlich ſah er ſeine Frau 
in größter Verlegenheit an. 

„Ach, Tinchen, denk Dir nur — der Lieutenant 
Kronſtedt — erinnerſt Du Dich noch?“ 

„Der bei Deiner Schweſter in Penſion war?“ 

„Ja, der. Er ſchreibt, er wäre zur Jagd ein— 
geladen; einer ſeiner Freunde — kannſt Du den 
Namen leſen? — hat ſie von unſerer Gemeinde 
gepachtet, und nun erinnert er ſich, daß ich hier 
bin und bittet, daß er eine Nacht bei uns bleiben 
kann. Er beſtellt deshalb kein Zimmer. Wenn es 
uns unangenehm iſt, ſchreibt er, könnte er ſich doch 
noch nach einem umſehen.“ 

„Das ſchreibt er?“ 

Nun war ſie doch faſſungslos. Ein Lieutenant, 
ein wirklicher Lieutenant als Gaſt in ihrem Hauſe! 
Nicht einmal im Traum wäre ſie auf einen ſolchen 
Gedanken gekommen. Was in aller Welt ſollte ſie 
mit ihm anfangen! Wo ſollte er denn ſchlafen! Sie 
hatten doch nur zwei Zimmer und die Küche, und 
bei ihrer Schwägerin hatte er allein zwei Zimmer 
zum Gebrauch gehabt. 

„Und Du glaubſt, 
Eduard?“ 5 

Er war davon überzeugt. Sie konnten höchſtens 
ſchreiben, daß ſie bereits Beſuch hatten oder daß 
im Haufe der Typhus ausgebrochen ſei. Aber fie 
hatten es noch nicht vermocht, ihren beſten Bekannten 
etwas vorzulügen; wie würden ſie es wagen, einem 
Lieutenant eine ſo ſchreiende Unwahrheit zu ſagen. 
Und ſelbſt wenn ſie ſich dazu entſchließen könnten 
— wohin ſollten ſie ihm die Nachricht ſchicken? Er 
wollte ja ſchon um 7 Uhr da ſein, war alſo gewiß 
ſchon unterwegs.. f 

Chriſtine rang die Hände und begann reſignirt 


Ein Irrthum 


daß er wirklich kommt, 


den Tiſch abzuräumen. 
immer mit dem Briefe in der Hand mitten in der 
Stube, ſah hilflos auf ſeine Frau und zerſchmolz 
jetzt ſchon in Ehrſucht vor dem vornehmen Gaſt. 
Er hatte nicht gedient. Seine Kurzſichtigkeit hatte 
ihn davor bewahrt. Er hatte dadurch allerdings 
um ſo eifriger den Ovid ſtudiren können. Aber 
was wollte das einem Lieutenant gegenüber heißen? 
Ein Lieutenant verlangt nach Thaten, und gerade 
dieſer Kronſtedt hatte bei der entzückendſten Ode 
mitleidig die Achſeln gezuckt. 

Dann müſſen wir eben einmal in der Küche 
ſchaffen.“ ſagte Chriſtine, — „nun ſiehſt Du wieder, 


wahrt und die Zimmer verſchloſſen wurden. 

„Ich ſehe in einer Stunde nach, ob Alles in 
Ordnung iſt,“ ſagte er zu den ſich ehrerbietig, ver- 
neigenden, hinter ſeinem Rücken aber verſchmitzt 
und geringſchätzig lächelnden Dienſtboten und ſtieg 
dann die Treppe hinunter, denn die drei Zimmer, 
die von ihm bewohnt wurden und ſich in ziemlich 
verwahrloſtem Zuſtande befanden, lagen im Erd- 
geſchoß. 

Leonardo ſtand bei ſeinem Eintritt am Fenſter 

und ſchaute in den Park hinaus, wo ſoeben die letzten 
Sonnenſtrahlen verglühten. 
„Setze Dich,“ ſagte der Vater und deutete nach 
einem Seſſel, während er ſelbſt in einem ſolchen 
Platz nahm. „Du weißt, in welcher Abſicht Baron 
Amsberg diesmal in Begleitung ſeiner Tochter nach 
Rom gekommen iſt, da Du unbegreiflicher Weiſe in 
Wien der Verwirklichung unſeres Planes nicht um 
einen Schritt näher gekommen biſt.“ 

„Wenn Dein und des Barons Plan in einer 
Verbindung zwiſchen Marietta Amsberg und mir be— 
ſteht, dürfte er ſich auch hier in Rom nicht verwirk⸗ 
lichen“, antwortete in der ihm eigenartigen und 
gelaſſenen Weiſe Leonardo, der neben dem Seſſel 
ſtehen geblieben war und den Arm leicht darauf 
ſtützte. 

„Graf Innozenzo fuhr wüthend auf: „Was ſoll 
das heißen?“ 

„Daß ich Marietta Amsberg niemals heirathen 
e erwiderte, ohne ſich aus ſeiner Haltung 

ringen zu laſſen, der Sohn. 
ſeten a tum. nicht? Was halt Du au ihr auszu— 


„ war die lakoniſche Antwort, die den 
nn 1 

I biederholte er, „nichts! Iſt das Deine 

He itt El = Mädchen ift ſchön wie ein Engel, 
: g und gut, wie Du ſelbſt ſagſt, obwohl 

es darauf nicht viel ankommt, und ſie hat Millionen. 

Wie viel Amsberg beſitzt, weiß ich ſelbſt nicht genau 

aber er giebt Marietta ſogleich: u mit 


ie iſt ſeine einzi Milli mit 
und ſie iſt ſeine einzige Erbin.“ Millionen 


Ihr Mann ſtand noch 


wohin uns Deine vornehmen Bekanntſchaften brin⸗ 
en!“ 

. Im Grunde aber war ſie doch äußerſt ſtolz auf 
dieſe Bekanntſchaft und fie lief ſofort zu ihrer Nach⸗ 
barin, von der ſie wußte, daß ſie ihr nichts gönnte, 
bat ſie um einen Stiefelknecht und erzählte ganz 
beiläufig, daß ein Jugendfreund ihres Mannes, der 
Baron von Kronſtedt ſich bei ihnen angemeldet 
abe. 

5 Und dann wurde aus der ſaubern Wohnung 
nach und nach ein wüſtes Chaos, in das Eduard 
voll ſtummer Verzweiflung ſtarrte. Er hatte ſeine 
Hilfe angeboten, aber ſie war abgelehnt worden. 
Er fand es begreiflich, aber doch tief demüthigend 
und hatte in dieſem Gemüthszuſtand nicht den Muth, 
um Schonung für ſeinen Schreibtiſch zu bitten. 

Mit bewunderungswürdiger Pünktlichkeit traf 
der Lieutenant ein. Und er war ſo liebenswürdig, 
bat ſo viel um Entſchuldigung, hatte ſo viele Er⸗ 
klärungen, daß die beiden in feierlicher Haltung 
Daſtehenden fanden, er ſei ganz wie ein anderer 
Menſch, beſonders da er nicht in Uniform war. Er 
machte auch gar keine Umſtände, wahrhaftig, es 
wäre nicht nöthig geweſen, daß ſie ihr ſchwarz⸗ 
ſeidenes angezogen, und Eduard mit dem Leibrock 
geſchmückt war. Und wie natürlich er ſich gab, als 
wäre er ſchon jahrelang bei Ihnen geweſen. Sie 
machten ſich innerlich Vorwürfe, daß ſie ſein 
Schreiben mit ſo wenig Freude geleſen. 

Kronſtedt bat, fünf Minuten allein bleiben zu 
dürfen, um ſich vom Reiſeſtaub zu reinigen, und 
das Ehepaar begab ſich gehorſam in die Küche. 

„Glaubſt Du, Tinchen, daß ich den Schlafrock 
anziehen kann“, fragte Eduard und ſah von ſeiner 
Höhe zweifelnd auf ſie herab. 

„Den Schlafrock? Wenn wir Beſuch haben?“ 

„Ich dachte nur, weil er ſagte, wir ſollten uns 
ganz ſo geben wie ſonſt.“ ö 

Sie überlegte. Aber ſeltſamerweiſe fand ſie 
jetzt die rothen, allerdings gefütterten Aermel und 
den dunkelgrauen Flicken in dem hellgrauen Rumpf 
der Präſentation nicht für fähig, und nichts in der 
Welt hätte vermocht, ſie das einſt ſo theure graue 
Hauskleid anziehen zu laſſen. 

„Es geht nicht,“ ſagte ſie, „wir ſind nicht an 
die Entfaltung prahleriſchen Luxus gewöhnt; aber 
unſer Gaſt ſteht mitten im großſtädtiſchen Leben 
und ſeine Begriffe gehen von den unſrigen weit 
auseinander. Ich erinnere mich, daß Herr von 
Platen, bei deſſen Töchtern ich Gouvernante war, 
erzählte, in feiner Jugend einen ſeidenen Schlaf- 
rock getragen zu haben.“ 

Das gab den Ausſchlag und bei Tiſche ſaßen 
beide in feierlichem Schwarz dem Lieutenant gegen⸗ 
über und fühlten ſich durch ſeine kleidſame Joppe 
ganz beſchämt. 

„Beſuchen gnädige Frau oft das Theater?“ 

Sie wurde blutroth und ſah angſtvoll auf ihren 
Mann. 

„Ach nein, das heißt, wir haben hier keins.“ 

„Dann haben gnädige Frau gewiß angenehmen 
Verkehr? Es ſollen große Güter hier ſein?“ 

Sie war ganz erſchrocken. Sie Verkehr mit 
den reichen Gutsbeſitzerfrauen? 
„Mein Manu hat ſo wenig Zeit. 


Leonardo antwortete nur durch ein Achſelzucken, 
und ein Lächeln, halb verächtlich, halb wehmüthig, 
ſpielte um feine feingefchnittenen Lippen. 

„Nun ſage mir, was willſt Du noch mehr?“ 
ſchrie der alte Graf. 

„Ich will nicht mehr, will im Gegentheil lange 
nicht ſoviel“, entgegnete Leonardo mit leiſer Ironie. 
„Marietta von Amsberg iſt ein reizendes Geſchöpf. 
aber ich liebe ſie nicht.“ 

Jetzt ſprang der Alte auf, trat ganz dicht vor 
den Sohu hin und ſchrie wüthend: „Was ſchwatzeſt 
Du da für tolles Zeng. Das Mädchen iſt ent⸗ 
zückend, iſt eine reiche Erbin, und Du liebſt ſie 
nicht. Hat je ein Menſch ſolch thörichtes Zeug ge— 
redet? Aber ich werde mich an Deine Unvernunft 
nicht kehren. Du heiratheſt Marietta, zwiſchen 
ihrem Vater und mir iſt alles abgemacht. Die Ver⸗ 
lobung wird in den nächſten Tagen gefeiert und 
bevor Du auf Deinen Poſten nach Paris gehſt —“ 

„Halt, halt, Vater“, unterbrach ihn Leonardo, 
„Du ſowohl, wie der Baron, habt die Rechnung 
ohne die Nächſtbetheiligten gemacht, auch Marietta 
iſt ſchwerlich geneigt —“ 

„Was?“ ſchrie der Graf. „Es könnte der 
Tochter des Börſenmannes, des neugeadelten 
Bankiers in den Sinn kommen, einen Grafen 
Grittano zu verſchmähen?“ Ein grenzenloſer Hoch— 
muth drückte ſich jetzt in ſeinen Mienen aus, wäh⸗ 
rend er hinzufügte: „Hätte ſie nicht den großen 
Reichthum, ich würde ihr die Ehre nicht anthun.“ 

„Ich bedarf dieſes Reichthumes nicht“, erwiderte 
Leonardo, indem er ſich in den Seſſel ſetzte. 

„Oho! Du glaubſt wohl, Dein Vater ſei ein 
Kröſus?“ ſpottete der Alte und nahm wieder ihm 
gegenüber Platz. . 

17 nicht, aber ich bedarf der Reichthümer 
nicht.“ 

„Bedarfſt ihrer nicht!“ lachte der Vater auf. 
„Soll ich Dir einmal vorrechnen, was Deine Er— 
ziehung gekoſtet hat? Weißt Du, welche Summen 
Dein Aufenthalt in den Reſidenzen verſchlingt?“ 

„Es war nicht meine Wahl, daß ich die Lauf— 
bahn eines Diplomaten einſchlug,“ erwiderte der 
Sohn ernſt. „Du wünſchteſt es ſo, Vater, ich 
würde viel glücklicher geweſen ſein, hätte ich mich 
ernſten Studien widmen dürfen, noch heute bin ich 
gern bereit —“ — 3 

„Ein Profeſſor, ein Schulmeiſter zu werden! 


ſich halten mußte, um nicht laut aufzulachen. 
müßte aber auch ein koſtbares Bild ſein, dieſen 
a unbeholfenen Menſchen auf dem Pferde zu 
ehen. 
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ſehr zurückgezogen.“ 


„Dann genießen Sie um ſo mehr die ſchöne 
Natur; reiten Sie, Herr Doktor?“ 

Eduard ſah zuerſt auf ſeine Frau, dann aber 
mußte er doch lächeln. 

„Ich hab's noch nicht verſucht, Herr Lieutenant,“ 
und das ſagte er ſo treuherzig, daß Kronſtedt 85 
28 


„Aber was thun Sie denn? Jagen Sie?“ 
„Auch das nicht!“ 

„Alſo ein paſſionirter Skatſpieler?“ 

„Nein, Herr Lieutenaut; ich ſpiele nicht!“ 

Der Lieutenant wurde ungeduldig und der Rektor 


rieb vor Verlegenheit die Kniee. 


„Aber was in aller Welt thun Sie denn?“ 
„Ich arbeite!“ 

„Und die gnädige Frau?“ 
Die beiden ſahen ſich an. Ja, was that ſie 
Sie wußten nicht, was ſie darauf antworten 
ſollten, und eigentlich hätten ſie auch nicht zu ſagen 
vermocht, daß ſie etwas beſonderes thäte. 

„Aber das iſt ja fürchterlich,“ ſagte Kornſtedt. 
„Sie müſſen ja ſterben vor Langeweile! Wie 
halten Sie denn das aus?“ 

Die Worte gingen ihnen nicht mehr aus dem 
Kopf. Sie hatten beide eine ſchlechte Nacht, und 
es kam nicht nur daher, daß ſie in der Küche ein 
ſchlechtes Lager ſich bereitet. Beide dachten ſie an 
den lebensluſtigen, fröhlichen jungen Mann, und in 
beider Herzen regte ſich leiſe, leiſe der Neid. 
Wie hatte er von den Herrlichkeiten der Großſtadt 
zu erzählen gewußt. Hatte er mit ſeinen Be- 
ſchreibungen ihr beſcheidenes Heim nicht ſchon ver⸗ 
wandelt? Waren ſie zuletzt nicht geſprächig geworden, 
und hatten ſie nicht die Gewißheit, daß ſie einen 
ſo reizenden Abend noch nicht erlebt? Und ſie? 
Da ſaßen ſie jahraus, jahrein auf demſelben Fleck, 
mit denſelben Sorgen, demſelben Aerger. Was 
kannten ſie denn vom Leben? Die Kämpfe mit den 
Knaben, die lernen ſollten und keine Luſt dazu hatten; 
Auseinanderſetzungen mit Eltern, die von ihren 
Kindern niemals die Schuld an ihrer Faulheit 
oder Unart ſehen wollten. Im Winter Sorgen für 
den Ofen, der immer rauchte; im Sommer Angſt 
vor den Oktober-Anmeldungen. Das war ihr 
Leben, das Leben, das ſie geführt während vieler 
Jahre, und das ſie bis zum Schluſſe ihres Lebens 
weiterführen mußten. 

Als der Rektor endlich energiſch dieſe traurigen 
Betrachtungen verbannte, hörte er eigenthümliche 
Laute auf der andern Seite der Küche. Und nach⸗ 
dem er einige Zeit aufmerkſam gelauſcht, war er 
feſt überzeugt, daß es das leiſe Schluchzen ſeiner 
Frau war. Er hielt den Athem an und ballte die 
Fäuſte, ſchalt ſich einen gottloſen, heimtückiſchen 
Buben und blieb regungslos, damit ſie nicht 
erführe, daß auch er wachte. 

Am nächſten Morgen ſahen ſie ihren Gaſt nur 
wenige Minuten, und am Abend reiſte er ſchon 
wieder ab. Ihnen war, als hätte er allen Sonnen⸗ 
ſchein mit ſich genommen. Schweigend richteten ſie 
die Wohnung wieder her, ſtellten alles an die ge- 


fiel ihm Graf Innozenzo ins Wort. „Nichts da, 
das ſchickt ſich nicht für einen Grittano. Ich will, 
daß der alte Stamm in ſeinem vollen Glanz wieder 
aufleben ſoll, deshalb —“ 

„Deshalb haſt Du geſorgt und geſpart, mein 
guter Vater, ich verſtehe Dich wohl“, vollendete der 
Sohn den Satz. Seine Stimme klang jetzt weich, 
er blickte dem Alten liebevoll in die Augen und 
haſchte nach ſeiner Hand, dieſer entzog ſie ihm aber 
und ſagte unwirſch: f 

„Ach, was verſtehſt Du davon, was ich habe, 
reicht ja dafür lange nicht aus. Du mußt eine 
reiche, eine ſehr reiche Frau heirathen.“ 

„Nimmermehr! Ich verkaufe mich nicht für Geld!“ 
entgegnete Leonardo unwillig. 

„Einfaltspinſel!“ donnerte der Graf. „Du 
nennſt es verkaufen, wenn Du ein Mädchen wie 
Marietta Amsberg heimführſt.“ 

„Ich nenne es ſo, wenn ich ein Mädchen ohne 
Liebe heirathe und ich liebe Marietta nicht, werde 
ſie nie lieben.“ f 

„Und darf man fragen, warum nicht?“ ſchrie 
der Graf mit einer Schärfe und Gehäffigfeit, die 
erkennen ließen, daß ſich hinter dieſen Worten weit 
mehr barg, als durch die einfache Frage ausgedrückt 
ward. Leonardo verſtand das ſehr wohl. Er 
richtete ſich höher auf, ſein bleiches Geſicht röthete 
ſich und erhielt gleichzeitig einen Ausdruck der 
Entſchloſſenheit; der eigentliche Kampf begann für 
ihn erſt jetzt. Er 

„Ich könnte Dir erwidern, daß es dafür eine 
Erklärung nicht giebt,“ ſagte er, „daß die Liebe, 
die fi zwiſchen zwei Weſen entwickelt, in ihrem 
Urſprunge und ihrer Eigenart eines jeuer Räthſel 
der Natur iſt, deren Erklärung fie uns ſchuldig 
bleibt, aber Du würdeſt das doch nur als 
Phantaſtereien verſpotten, und ich mag mich auch 
nicht dahinter verſtecken. So ſage ich Dir denn, 
was Dir übrigens auch gar kein Geheimniß iſt: ich 
kann Marietta nicht lieben, weil mein Herz aus⸗ 
gefüllt iſt von dem Bilde eines anderen Mädchens, 
das nicht ſo ſchön, nicht ſo reizvoll iſt wie jene, 
das aber meine volle Liebe und das Gelöbniß 
meiner unwandelbaren Treue beſitzt.“ 

Hoch auf fuhr der alte Graf. „Es iſt nicht 
möglich, Du kannſt nicht —“ es war als ſträube 
ſich eine Zunge den Namen anszuſprechen. 

„Ich ſpreche von Clelia, der Tochter der 


wohnten Plätze, und Eduard fühlte ſich von Zentner⸗ 
laſt befreit, daß ſeine Bücher vollzählig wieder den 
Schreibtiſch ſchmückten. Dann ſaßen ſie ſich gegen⸗ 
über, er im Schlafrock und ſie in dem lieben grauen 
Kleid. Aber es war ihnen beiden unangenehm. 
Sie mochten ſich nicht gerne anſehen. So grau, 
ſo altgewohnt wars plötzlich für beide, und hinter 
ihren Stühlen waren ſo häßliche graue Schatten. 

Da fing ſie an zu erzählen, wie viel Eier die 
Hühner gelegt, und daß morgen die Wäſche trocken 
ſei zum Abnehmen, und daß ſie heute keine Milch 
gekauft, weil noch genug von geſtern da war. 
Mit einem erſtaunten Blick maß er ſie — und 
ſchwieg. Ja ſie war aufs Tiefſte beſchämt, daß ſie 
ihm von ſolchen Nichtigkeiten erzählen wollte. Sie 
ſtrengte ihr Hirn an, um ihn zu intereſſiren, wie 
es geſtern der Lieutenannt gethan, um ihn lebhaft 
und geſprächig zu machen — nichts fiel ihr ein. 
Immer waren es die Hühner und die Nachbarn und 
die Schule. 

Er ſah Thränen in ihren Augen, und ſie that 
ihm leid. 

„Komm“, ſagte er, „es iſt Vollmond und 
Sternenhimmel, da draußen wird's beſſer ſein.“ 
Und ſie hing ſich in ſeinen Arm, und ſchweigend 
ſchritten ſie durch die nächtliche Flur. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 17. Februar. 


Erſte Berathung der Poſtdampfer⸗Subventions⸗ 
Vorlage. 

Abg. Weiß (Fr. Vg.) erklärt, auch ſeine 
Freunde verfolgten das Vordringen des deutſchen 
Handels in Oſtaſien mit größtem Interefſe, aber 
die Subventionsdampfer hätten zu deſſen Förderung 
nichts Erweisbares beigetragen. Die Mehrzahl der 
deutſchen Exportgüter würden über die einſt 
ſubventionirten Linien befördert. Wer auf 
Schnelligkeit der Beförderung Werth lege, werde 
immer den kürzeren Weg über Amerika wählen. 
Durch die ſibiriſche Bahn ſei ferner ein Verkehrs⸗ 
weg im Entſtehen begriffen, der noch eine weſentlich 
ſchnellere Verbindung ermögliche. Die große Mehr⸗ 
zahl der Paſſagiere auf den Poſtdampfern ſeien 
bisher Ausländer geweſen. Deutſchland zahle alſo 
eine Subvention aus den Taſchen der Steuerzahler, 
um den Ausländern, alſo den Konkurrenten des 
deutſchen Handels, eine recht billige Verbindung zu 
unterhalten. Die Vorlage müſſe jedenfalls in einer 
Kommiſſion eingehend geprüft werden, namentlich 
darauf hin, ob ſie wirklich auf den deutſchen 
Handel und den Schiffbau fördernd wirken könne. 

Staatsſekretär Graf Poſadows ki: Man hält 
der Vorlage vor allem entgegen, daß die Subventions⸗ 
linie die Schaffung neuer nichtſubventionirter Linien 
hintertreibe. Man verweiſt beſonders auf die Ham⸗ 
burgiſche Packetfahrtgeſellſchaft. Dieſe hat aber nie 
beabſichtigt, eine Schnelldampferverbindung mit Oft- 
aſien einzurichten, ſondern nur eine gewöhnliche 
Frachtdampferlinie. Daß der Handel nach Oſtaſien 
proportionell ſtärker geſtiegen iſt, als der auf den 
Subventionslinien, iſt richtig. Gleichwohl ſteht aber 
eine weſentliche Förderung des deutſchen Handels 
außer allem Zweifel. Die Geſellſchaften laufen 
trotz der Verlängerung des Vertrages noch ein er⸗ 


Marcheſa del Vaſte,“ erklärte der junge Graf mit 
Feſtigkeit. 

„Wie kannſt Du es wagen, mir dieſen Namen 
zu nennen?“ fragte der Alte. Sein Geſicht war 
von Zorn verzerrt, drohend erhob er die Hand, 
als ob er damit das Haupt des Widerſpenſtigen 
treffen wollte. 

„Die del Vaſte find ein ebenſo altes und bor- 
nehmes Geſchlecht wie die Grittano. Eine Ehe 
zwiſchen mir und einer Tochter dieſes Hauſes ſollte 
Dir viel paſſender erſcheinen als eine ſolche mit der 
Tochter des neugeadelten Bankiers;“ jetzt zeigten 
Mienen und Haltung des Sprechenden auch etwas 


vom Stolze des Abkömmlings eines uralten Ge⸗ 


ſchlechtes. 
„Die del Vaſte ſind arm wie die Kirchenmäuſe,“ 


murmelte der Graf. 

„Was thut das?“ rief Leonardo, der auf ganz 
andere Einwände gefaßt geweſen ſein mochte. „Für 
meine und Clelias Anſprüche bin ich — biſt Du 
reich genug!“ verbeſſerte er ſich ſchnell. „Was Du 
auch ſagen magſt, Vater, wir Grittano gehören 
nicht zu den Geſchlechtern, deren einſtige Reich⸗ 
thümer wie Spreu im Winde zerſtoben ſind. 
Du —“ 

„Schweige, ſchweige!“ unterbrach ihn, angſtvoll 
mit der Hand winkend, der Alte. 
was Du da ſprichſt. Ich ſage Dir, es ſteht ſehr 
zweifelhaft mit dem Reichthum, von dem Du fabelſt. 
Es könnte eine Stunde kommen, wo Du arm biſt, 
ganz arm und darum mußt Du Marietta Amsberg 
heirathen, Du mußt!“ 

Seine Stimme klang jetzt ganz heiſer, die 
Augen brannten in einem unheimlichen Feuer, das 
Geſicht hatte einen angſtvollen, kläglichen Ausdruck 
angenommen, der hagere Körper duckte ſich, als 
erwarte er jeden Augenblick den Angriff eines im 
Hinterhalt lauernden Feindes. 

Leonardo betrachtete den Vater mit verwunderten 
und beſorgten Blicken. Für ihn gab es als Er⸗ 
klärung für dieſes ſeltſame Gebahren nur zwei 
Möglichkeiten. Entweder Graf Grittano hatte ſich 
in ſehr gewagte Spekulationen eingelaſſen und ſtand 
wirklich am Rande des Abgrundes, oder ſein Geiz 
war bereits zu einer Art von fixen Idee geworden 
und er redete ſich wirklich ein, demnächſt der Armuth 
und dem Elende verfallen zu müſſen. Jedenfalls 
erſchien es ihm gerathen, beruhigend zu ihm 
zu ſprechen. Graf Grittano wollte aber von 
ſeinen Vorſtellungen nichts hören und wiederholte 
immer: „Du mußt Marietta Amsberg heirathen, 
Du mußt!“ N . 

„Ich heirathe ſie nicht, und ſie heirathet mich 
nicht,“ entgegnete, ermüdet von dieſer Hartnäckigkeit, 
Leonardo mit Schärfe, und plötzlich veränderte ſich 
das Weſen des Vaters, ſpottend fragte er: g 

„Liebt ſie etwa auch einen Andern mit jener 
geheimnißvollen Liebe, von der Du mir da vorge— 


„Du weißt nicht, 


hebliches Riſiko. Ein regelmäßiger Paſſagierverkehr, 
der immer der Pionier des Handels ſein muß, ließe 
ſich ohne Subvention garnicht unterhalten. Man 
hat auf die künftige Konkurrenz der Sibiriſchen 
Bahn hingewieſen. Wie ſich der Verkehr auf dieſer 
geſtalten wird, kann aber heute noch kein Menſch 
ſagen. Wir müſſen uns unſer Abſatzgebiet in Oſt⸗ 
aſien ſichern. Die Koſten des Eiſenbahntransports 
durch Sibirien würden jedenfalls fo viel höher fein 
als der Seetransport, daß der letztere noch auf 
lange hin geſichert bleiben wird. Unſere Induſtrie 
hat ein großes Zutrauen zu der Entwicklung unſeres 
Handels in Oſtaſien, ſie hofft dort große Kapitalien 
umzuſetzen. Das zu fördern iſt die Aufgabe der 
Vorlage. Eine große Nation muß in einer Zeit, 
wo der Handel in Oſtaſien einen großen Aufſchwung 
zu nehmen verſpricht, auch etwas riskiren. 

Abg. Müller⸗Fulda (Zentr.) wünſcht vor 
Allem im Intereſſe des ſüdweſtdeutſchen Handels, 
daß ſtatt Antwerpen Rotterdam angelaufen werde. 

Abg. Graf Limburg⸗Stirum (konſ.): Daß 
wir in China Fuß gefaßt, lege uns geradezu die 
Verpflichtung auf, eine häufigere Verbindung zu 
unterhalten. In Shantung müßten die Kohlen 
von Reichswegen ausgebeutet werden. Damit 
würden wir das Unſrige beitragen, um die Kohlen⸗ 
frage zu löſen. 

Abg. Jebſen (kl.) ſpricht ſich für Bewilligung 
der Vorlage aus. Deutſchland dürfe nicht hinter 
anderen Staaten zurückſtehen, und da eine Sub⸗ 
vention bereits beſtehe, würde es ein großer Fehler 
ſein, dieſelbe in Wegfall zu bringen. 

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Dieſe Vorlage 
ſtehe in einem ſonderbaren Widerſpruch mit der 
ſonſtigen Politik der Regierung, die mit Schutz ⸗ 
zöllen und Ausfuhrverboten den Verkehr möglichit 
zu erſchweren ſuche. Ein zwingender Grund für die 
Subventionirung liege nicht vor. 

Hamburgiſcher Senator Dr. Kluegmann er⸗ 
klärt, die Hamburger Handelskreiſe ſeien von Anfang 
an für die Vorlage eingetreten. 

Abg. Dr. Hahn (pildk.) will in den Vertrag 
eine ausdrückliche Beſtimmung aufgenommen wiſſen, 
daß die Subventionsſchiffe keine Lebensmittel als 
Rückfracht bis nach Deutſchland mitbringen dürfen. 
Mit der Erhöhung der Subvention an den Lloyd 
ſei er einverſtanden. 

Nächſte Sitzung: Freitag (Militäretat.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
24. Sitzung vom 17. Februar 1898. 

Nachdem der Reſt des Forſtetats angenommen, 
folgt der Etat des „Miniſteriums des Innern“. 
Beim Titel „Beiträge der Gemeinden zu den Koſten 
Königlicher Polizei⸗Verwaltungen“ fragt 

Abg. Dr. Sattler (natl.) an, was die Re⸗ 
gierung gethan habe, um Verhaftungen unbe⸗ 
ſcholtener Damen für die Zukunft vorzubeugen. 

Geh. Rath Lindig: Beim Fall Köppen kann 
ich dem Beamten einen eigentlichen Uebergriff nicht 
zur Laſt legen, namentlich nicht den Sittenpolizei⸗ 
beamten; aber da der Revierbeamte doch nicht die 
genügende Sorgfalt walten ließ, iſt er beſtraft 
worden. In Köln, beim Fall Kiefer, iſt der Polizei 


faſelt haſt?“ 

„Ich habe kein Recht, über Mariettas Herzens⸗ 
angelegenheiten zu ſprechen,“ ſagte Leonardo aus⸗ 
weichend, „und es handelt ſich ja auch hier nur 
um mich. Vater, wenn es wirklich ſo um uns 
ſteht, wie Du ſagſt, dann verbietet meine Ehre mir, 
eine reiche Frau zu heirathen, ſelbſt wenn ich nicht —“ 

„Willſt Du mir das noch einmal ſagen? Willſt 
Du mir nochmals jenen Namen nennen?“ fiel ihm 
der Graf ins Wort und packte ihn an beiden Hand⸗ 
gelenken. „Wäre jenes Mädchen ſo reich wie ſie 
arm iſt, nie, nie würde ich dulden, daß eine Tochter 
der del Vaſte die Schwelle meines Hauſes über- 
ſchritte!“ 

„Vater!“ 

Graf Grittano hörte ihn nicht, ſondern fuhr 
wie in einer Viſion fort: 

„Die Grittano und die del Vaſte dürfen ein⸗ 
ander nie in Liebe und Freundſchaft nahen; wenn 
ſie es thun, ſo entſteht daraus furchtbares Unheil, 
ſo lautet der Fluch, den Leonardo Grittano, den 
ein del Vaſte hinterrücks ermorden gelaſſen, vor 
dreihundert Jahren auf dem Todtenbette ausge— 
ſprochen hat.“ 

Ein Beben ging durch Leonardos Glieder, aber 
ſchnell ſchüttelte er die ihn unwillkürlich beſchleichende 


abergläubiſche Regung ab und er ſagte mit ruhigem 


Ton und mildem Lächeln: 
„Laſſen wir die alten vermoderten Geſchichten, 
ſie können einem friſchen jungen Leben nichts mehr 
anhaben. Der Fluch ruht in den Grüften, wir 
wandeln im Sonnenlicht.“ 

„Nein!“ ſchrie der Alte. „Der Fluch wirkt 
fort, ich weiß es. Töchter und Söhne unſeres 
Hauſes, die ſein geſpottet, ſind ihm zum Opfer ge— 
fallen; in der Familienchronik kannſt Du darüber 
leſen.“ 

„Ach, das war in früheren Jahrhunderten, wo 
man traurige Ereigniſſe, die ja in keines Menſchen 
Leben ausbleiben, mit dem Fluche in Verbindung 
brachte, in unſerer Zeit. —“ 

„Wirkt er auch fort,“ unterbrach Graf Innozenzo 
den Sohn, „ich habe es erfahren. Ich —!“ Er 
ſprach nicht weiter; ſeine Stimme drückte Furcht 
und Entſetzen aus, er bewegte leiſe die Lippen, als 
ob er mit ſich ſelbſt ſpräche. 

Leonardo betrachtete ihn voll Verwunderung. 
Er war mancherlei Sonderbarkeiten an dem Vater 
gewöhnt, ſo wie heute hatte dieſer ſich ihm aber 
noch nie gezeigt. Seine letzten Worte ließen bei⸗ 
nahe die Deutung zu, als ſei er ſelbſt durch eine 
Verbindung in den Familien Grittano und del 
Vaſte ſchwer betroffen worden, und doch war dem 
jungen Grafen nicht bekannt, daß eine ſolche in den 
letzten Generationen ſtattgefunden hatte. 

Nach minutenlangem Schweigen legte er dem 
Vater eine darauf bezügliche Frage vor, was dieſen 
in eine furchtbare Aufregung verſetzte: 


auch keine Schuld zur Laſt zu legen — um aber 
Uebergriffe zu vermeiden, ſind den Polizeibeamten 
ihre Vorſchriften nochmals genau bekannt gemacht 
worden. 

Miniſter Frhr. v. d. Recke: Mißgriffe kommen 
überall vor. Ich bedauere dieſe Mißgriffe, aber 
ich bedauere auch, daß man bei ihrer Beſprechung 
in der Preſſe mit Unehrlichkeit vorgegangen iſt. 
Die Preſſe hat es geradezu ſo dargeſtellt, als ob 
die perſönliche Freiheit bei uns mehr gefährdet 
wäre, als in jedem anderen Staat. Ich kann dem 
gegenüber betonen, daß dieſelbe in keinem anderen 
Staat beſſer gewahrt iſt, als bei uns. (Gelächter.) 
Klagen kommen allerdings auch bei uns vor, aber 
vor allem über die zu geringe Höflichkeit der Be⸗ 
amten. Ich kann dem Abg. Sattler verſichern, 
daß ich den Schutz der perſönlichen Freiheit nicht 
minder hochſchätze und dieſen Schutz für eine der 
weſentlichſten Errungenſchaften eines Kulturſtaates 
halte; ich werde alles daran ſetzen, um dieſes 
Palladium hochzuhalten. Was nun das Material 
der Polizei betrifft, ſo kann ich nur ſagen: wir 
haben im Großen und Ganzen ein gutes Material. 
Ich erkenne ja vollſtändig an, daß die Polizei⸗ 
beamten ſehr oft ſchroff vorgehen, und unſer Be⸗ 
ſtreben geht dahin, dieſem Mißſtande abzuhelfen 
und eine Beſſerung herbeizuführen. Meiner Mei⸗ 
nung nach iſt aber ein Grund zu dieſem nicht ganz 
ſo wünſchenswerthem Verhalten der Polizei auch 
darin zu finden, daß das Publikum der Polizei 
nicht in der erforderlichen Weiſe Beiſtand leiſtet. 
Man kann vielleicht ſagen: vielleicht verhält ſich das 
Publikum ſo, weil die Schutzleute nicht richtig vor⸗ 
gehen. Da aber nach einem alten Sprichwort der 
Klügere nachgiebt, ſo bin ich der Meinung, daß die 
Polizei anfangen muß. Ebenſo bin ich der Ueber⸗ 
zeugung, daß wir uns in Bezug auf die 
Polizei mit jedem Staate meſſen können; 
aber wir müſſen uns doch bemühen, noch mancherlei 
Verbeſſerungen einzuführen. Ich werde mich 
allerdings durch das Verhalten der Preſſe nicht da⸗ 
von abhalten laſſen, wie bisher den Grund oder 
Ungrund der Beſchwerden zu prüfen und ſofort 
Remedur eintreten zu laſſen, ſofern das ſich als er— 
forderlich erweiſt; aber ich kann doch nicht ver⸗ 
ſchweigen, daß dieſes eben von mir getadelte Ver⸗ 
halten der Preſſe zu ſehr bedenklichen Konſequenzen 
führt. Durch ein derartiges Verfahren wird in erſter 
Linie die Berufsfreudigkeit der Poli⸗ 
zeibe amten in der bedenklichſten Weile er⸗ 
ſchüttert; es wird ferner untergraben die 
Autorität der Polizei, die, wie Sie alle anerkennen 
werden, ein Haupterforderniß für ein gutes Funtio⸗ 
niren iſt, und es wird ferner damit eine Saat 
der Beunruhigung in das Volk hineinge- 
tragen. Ich gebe mich zwar nicht der Hoffnung 
hin, daß meine Ausführungen ein ſehr verändertes 
Verhalten der Preſſe herbeiführen werden, denn ich 
fürchte, daß in dieſen Angriffen vielfach Sy ſte m 
liegt. Aber vielleicht findet ſich doch einmal der 
gutgeſinnte Theil der Preſſe veran⸗ 
laßt, nachzudenken, ob es nicht Mittel und Wege 
giebt, um dieſem meines Erachtens geradezu ge⸗ 
meingefährlichen Unfug zu ſteuern. Ich 
habe bereits mitgetheilt, daß über eine Reor⸗ 
ganiſation der Kriminalpolizei Er⸗ 


„Schweig!“ donnerte er ihm zu, „Du haſt nicht 
zu fragen, ſondern zu gehorchen. Bei meinem Fluch 
verbiete ich Dir, den Namen del Vaſte wieder zu 


nennen, nur noch einen Gedanken auf dieſe Ver⸗ 


bindung zu richten.“ 

„Vater, ich bitte Dich!“ 

„Kein Wort weiter,“ unterbrach ihn der Graf, 
„wir haben einander für jetzt nichts mehr zu ſagen. 
Laß mich allein!“ Mit ausgeſtreckter Hand wies 
er nach der Thür, und Leonardo hielt es für 
gerathen, dem Befehl unverzüglich Folge zu leiſten. 

Kaum hatte der junge Graf das Zimmer ver⸗ 
laſſen, ſo ſank Graf Innozenzo Grittano mit 
lautem Stöhnen auf den vor ſeinem Schreibtiſch 
ſtehenden Stuhl und murmelte, die Hände vor das 
Geſicht ſchlagend: 

„Fluch meines Lebens, 
willſt Du über meine Schwelle? 
in meinem Haufe! Nimmermehr!“ 

„Und wie lange werde ich dieſes Haus noch 
haben?“ fuhr er in ſeinem Selbſtgeſpräch fort. 
„Wenn ſie wahr geſprochen hätte?“ 

Er zog ein Fach des Schreibtiſches auf und 
nahm einige, zum Theil ſchon vergilbte Papiere 
heraus. „Geſchwätz einer Wahnſinnigen!“ murmelte 
er dann ſich ſelbſt beruhigend, „ich habe nie Ge- 
wicht darauf gelegt und brauche das auch jetzt 
nicht zu thun.“ 

Er ſchob die Blätter bei Seite, griff nach einem 
Briefe, der ſeinem Ausſehen nach neueren Datums 
war und ſeine Stirn, die ſich kaum etwas aufge⸗ 
hellt hatte, verfinſterte ſich von neuem. . 

„Wenn es wirklich ſich verhielte, wie ſie in 
dieſem Briefe mitgetheilt! Wenn ſie die Beweiſe 
gefunden hätte, wenn fie —“ 

Der Gedanke erſchien ihm ſo furchterregend, 
daß er ihn nicht in Worte zu kleiden wagte. Er 
ſprang auf, ging mit großen Schritten im Zimmer 
umher in dem jetzt ſchon Dämmerung herrſchte und 
ſtieß, den Kopf gegen die Scheiben drückend, anft- 
voll die Worte hervor: 

„Ich hätte Niemand in's Vertrauen ziehen 
ſollen! War ich nicht ein Thor, mich dieſem Menſchen 
in die Hände zu geben? Aber was wollte ich 
thun? Ich mußte Gewißheit haben und durfte nicht 
ſelbſt reiſen, durfte jenem Weibe nicht eine Zeile 
von mir in die Hände geben. Was ſoll ich nur 
aus dem Briefe machen, den er mir geſchrieben 

at?“ 

Er kehrte zum Schreibtiſch zurück, entzündete eine 
der darauf im ſilbernen Leuchter ſtehenden ſehr ge⸗ 
wöhnlichen Kerzen und las beim Schein derſelben 
einen anderen Brief, den er ebenfalls dem Geheim- 
fach entnommen hatte. Zornig warf er ihn dann 
auf die Tiſchplatte. 

„Geld, ſchicke Geld und wieder Geld!“ knurrte 
er. „Wozu brauch er das, wenn, wie er meldet, die 
Angelegenheit in einer Weiſe erledigt iſt, die mich 


in wie vielen Geſtalten 
Eine del Vaſte 


ſein Ziel losgehen zu rönnen. 


wägungen ſchweben. Die Erhebungen liegen vor. 
Demnach ſcheint das Gerippe der Organiſation ein 
gutes zu ſein. Aber im Einzelnen werden ſich 
Verbeſſerungen anbringen laſſen, ſo daß in Zukunft 
auf ein noch beſſeres Funktioniren der Kriminal⸗ 
polizei gerechnet werden darf. Bei der politi- 
ſchen Polizei handelt es ſich nicht um eine 
Organiſations⸗, ſondern um eine reine Perſonen⸗ 
frage. In jedem Falle bitte ich nicht irre zu 
werden in der Ueberzeugung, daß unſere Polizei 
mit zu den beſten Inſtitutionen der Welt gehöre. 
(Gelächter links) 

Abg. Frhr. v. Zedlitz (frk.): Die Polizei 
funktionire zum Theil deshalb nicht ſo, wie ſie 
funktioniren ſollte, weil die Beamten zu überlaſtet 
ſind. Vor allem tragen dazu die übertriebenen 
Sonntagsvorſchriften bei. (Lebhafte Zuſtimmung). 
Dann aber mag auch die unzureichende materielle 
Lage die Dienſtfreudigkeit der Beamten beeinträchtigen. 

Abg. v. Heydebrand (konſ.): Es ſind in der 

That Fälle vorgekommen, die uns peinlich berühren 
mußten. Vor allem muß es vermieden werden, daß 
Frauen unziemlich behandelt werden. 
n Abg. Sattler (natl.): Ich trete dieſen Aus⸗ 
führungen des Herrn Vorredners völlig bei. Der 
Kölner Fall zeigt, daß die Polizei nicht die richtige 
Inſtruktion erhielt. Namentlich aber bedaure ich 
die Indiskretion des Herrn Regierungs— 
vertreters — ich bitte die Mitglieder des Hauſes, 
die Vertreter der Preſſe und das Publikum auf 
den Tribünen, größere Diskretion walten zu laſſen 
als der Herr Regierungskommiſſar. (Beifall) 
(Dieſer Bitte hat, ſoviel wir bisher geſehen haben, 
nur das „Berliner Tageblatt“ nicht entſprochen. 
D. Red.) 

Geheimer Rath Lindig: Ich habe nur Mit⸗ 
theilungen gemacht, die gerichtsnotoriſch ſind, und 
die ich zur Klarſtellung machen zu müſſen glaubte. 

Abg. Eckels (natl.): Der Hauptfehler der Polizei- 
beamten iſt, daß ſie ſich unfehlbar dünken, ſtatt aus 
der Erfahrung zu ſchöpfen. 

„ Miniſter des Innern Frhr. v. d. Recke: Neuer 
Inſtruktionen in Betreff der Behandlung arretirter 
Frauensperſonen bedarf es nicht, die jetzigen ge- 
nügen ſchon. x 

Abg. Träger (fr. Vp.) lenkt die Aufmerkſam⸗ 
keit des Hauſes mehr auf die Mißſtände, die in 
der politiſchen Polizei herrſchen und die durch die 
Prozeſſe des vorigen Jahres eine eigenthümliche 
Beleuchtung erfahren haben. Es hat ſich gezeigt, 
daß die Leitung der politiſchen Polizei durch die 
Berichte der Kommiſſare, die wieder auf Mitthei⸗ 
lungen ihrer Agenten beruhen, thatſächlich irrege⸗ 
führt worden iſt, daß der Behörde Urkunden mit 
gefälſchten Unterſchriften eingereicht worden. Der 
Leiter einer ſolchen Behörde kommt dadurch doch 
in eine recht eigenthümliche Lage. Er ſoll verart- 
wortlich ſein für alles, was von der Behörde aus⸗ 
geht, er wird aber ſelbſt von den Beamten und 
ihren Mithelfern hintergangen. Zur Aufgabe der 


Polizei gehört auch die Ueberwachung der 
Sozialdemokratie. Die Polizei kann aber 
nichts Gefährlicheres unternehmen, als eine 


Partei außerhalb des allgemeinen Rechts auf Grund, 
ihrer Parteizugehörigkeit zu verfolgen. (Sehr richtig! 
links und im Zentrum.) Ein bekannter Rechts 


vollſtändig befriedigen wird? Warum kann er mir 
das Nähere darüber nicht mündlich mittheilen? Und 
warum kommt er nicht, wenn ſich das ſo verhält? 
Hat der Menſch es darauf abgeſehen, mich ebenfalls 
wahnſinnig zu machen?“ 

„Wer iſt da? Was willſt Du?“ fuhr er auf, als 
ſich plötzlich ein hellerer Schein im Zimmer verbreitete 
und er, ſich haſtig umwendend, den Diener gewahrte, 
der leiſe mit einer brennenden Lampe in den Händen 
eingetreten war. 

Mit dem üblichen Gruß ſetzte er ſie auf den Tiſch 
und wollte ſich wieder entfernen, der Graf ſchnob 
ihn aber an: „Was ſoll das heißen? Du ſteckſt ja 
noch in der guten Livree! Habe ich Euch nicht be- 
fohlen, fie ſogleich nach der Entfernung der Herrſchaften 
wieder abzulegen? Kein Auge darf man von Euch 
wenden, wenn man nicht an den Bettelſtab gebracht 
werden will. Tagediebe, Faulenzer und Spitzbuben, 
die Ihr ſeid!“ 

Er verſchloß ſeine Briefe, blies die auf dem 
Schreibtiſch brennende Kerze aus und verließ, ge- 
folgt von dem nicht gerade reſpektvoll lachenden 
Diener, das Zimmer. 

Der durch ſeinen kleinlichen Geiz hervorgerufene 
Aerger hatte für den Augenblick den Zorn über das 
Verhalten ſeines Sohnes und die ihm ſonſt noch 
quälenden geheimen Sorgen und Befürchtungen in 
den Hintergrund gedrängt. — — 

Während in der Villa Grittano zwiſchen Vater 
und Sohn eine ſo ſcharfe Auseinanderſetzung ftatt- 
gefunden, war im Hotel Quirinal, wo Baron Amsberg 
mit Tochter und Dienerſchaft eine Anzahl von 
Zimmern belegt hatte, ein Geſpräch geführt worden' 
das denſelben Gegenſtand behandelte, aber einen 
weniger ſtürmiſchen Verlauf nahm. Ganz erfüllt 
von dem Zauber, den die Villa Grittano mit ihrer 
Umgebung auf ſie ausgeübt, war Marietta nach 
beendeter Spazierfahrt heimgekehrt, und da ſie dem 
Vater während ſie mit ihm in ihrem Salon den 
Thee trank, noch immer davon vorplauderte, glaubte 
dieſer in ſeiner derb zugreifenden Weiſe gerade auf 
Er ſagte daher: 

„Mein Vater hatte ein Sprichwort, das 
lautete: Wenn der Vornehme verdirbt und der Ge⸗ 
ringe erwirbt, ſo iſt's noch nicht gleich. Ich mag 
kaufen und bauen, wie ich will, und was ich will, 
eine Villa Grittano ſtelle ich weder in meinem 
Hotel in Wien, noch auf meinen Gütern in Steier⸗ 
mark und Ungarn her, und darum iſt's ſchon am 
beſten, ich verſchaffe ſie meinem Töchterchen, wie 


fie geht und ſteht.“ 


„Will Graf Grittano die Villa verkaufen?“ 
fragte Marietta mit größter Unbefangenheit, konnte 
aber doch nicht verhindern, daß ihr das Blut ver⸗ 
rätheriſch in Stirn und Wangen ſtieg. 


(Fortſetzung folgt.) 


lehrer an der Berliner Univerſität hat ſich kürzlich 
dahin geäußert, es ſei unbegreiflich, wie die Re⸗ 
gierung eine Partei für vogelfrei erklären könne, 
mit deren Hilfe fie ſelbſt die Gelege zu Stande ge- 
bracht habe. Redner erwähnt den Fall in Magde⸗ 
burg, wo vor der Redaktion der ſozialdemokratiſchen 
„Volksſtimme“ im Herbſt vorigen Jahres während 
42 Tagen ein doppelter Schutzmannspoſten aufgeſtellt 
war, der die Aufgabe hatte, Kinder und nicht er⸗ 
wachſene Perſonen vom Schaufenſter der Buchhand⸗ 
lung, die mit der Redaktion verbunden iſt, abzuhalten. 
Und in den Schaufenſtern war nichts zu ſehen als 
die Bücher, die in allen Buchhandlungen ausliegen. 
Folge war zunächſt eine gewiſſe Beunruhigung und 
eine Anſammlung von Menſchen vor der Buchhandlung. 
(Heiterkeit.) Sogar Fremde wollten ſich den Doppel⸗ 
poſten anſehen. (Heiterkeit.) Die „Volksſtimme“ 
wollte ſich Anfangs beſchweren; nachträglich kam 
ſie aber von dem Gedanken zurück. Warum? Weil 
ſie mit Hilfe des Schutzmannspoſtens ein aus⸗ 
gezeichnetes Geſchäft machte. (Heiterkeit) Natürlich 
ſtrömte Alles dort zuſammen, und die Buchhandlung 
ſah ſich genöthigt, noch Hilfsperſonal zu engagiren. 
(Große Heiterkeit.) Die Zeitung, die täglich 
über die Polizeiwache einen Bericht brachte, nahm 
fo zu, daß fie ſich vom 1. Januar eine Rotations- 
maſchine anſchaffen mußte (große Heiterkeit), ſo daß 
ſie, während ſie bis dahin in der Woche dreimal 
ſechs Seiten ſtark erſchien, jetzt jeden Tag in dieſer 
Stärke erſcheint. Es ſoll unter den übrigen Buch- 
händlern eine allgemeine Erbitterung gegen den 
Polizeipräſidenten geherrſcht haben, warum er nicht 
vor ihre Lokale Schutzleute hinſtellte (Große Heiter⸗ 
keit); denn dieſe Reklame iſt gerade für den Buch⸗ 
handel die wirkſamſte, die man ſich denken kann 
eine ſolche leibhaftige und lebendige uniformirte 
Reklame kaun ſich natürlich der beſte Staatsbürger 
nur wünſchen, während ſie hier bei vermeintlichen 
Umſtürzlern verſchwendet wird (Heiterkeit.) Es 
iſt für die Behörden außerordentlich bedenklich, 
wenn ſie ſich als Vertreter einer beſtimmten 
politiſchen Parteirichtung fühlen und Maßregeln 
ergreifen, die vor dem allgemeinen Geſetz nicht be⸗ 
ſtehen können. Redner nimmt alsdann die Preſſe 


gegen den Vorwurf in Schutz, als habe 
ſie die einzelnen Vorkommniſſe aufgebauſcht. 
Es handelt ſich keineswegs um einzelne Miß⸗ 
griffe, ſondern um Mängel in der Organi⸗ 
1 Der Fall in Köln habe das deutlich gezeigt. 


gerichtlichen Verhandlung desſelben hat ſi 
ſo klar ergeben, daß ein folder Wee 115 he 
Inſtruktion der Schutzleute herrſche, daß dem An- 
geklagten ein Bewußtſein der Strafbarkeit nicht 
untergelegt werden konnte. Der Miniſter meinte, 
die Hauptſchuld liege am Publikum. Unſer 
Publikum iſt aber im Gegentheil der Polizei 
gegenüber viel zu geduldig. Die Klagen 
über die Polizei finden in den Worten ihren Aus⸗ 
druck, die man jetzt vielfach im Publikum hört: 
„Schutz gegen den Schutzmann!“ Wir haben einen 
Rechtsſtaat, und der Miniſter hat uns das Ver— 
ſprechen gegeben, an dem Ausbau des Rechtsſtaates 
mitzuhelfen. Die hauptſächlichſte Aufgabe des 
Anotsſtaates beſteht darin, daß gleiches Recht für 
erfüllt, da Wenn der Miniſter ſein Verſprechen 
dann wird auch die Beunruhigung ſich ſehr 
1 (Beifall links.) 
g. Brömel (fr. Vg.): Die i 
die Preſſe ſind nichts 1 e Man 
verſpricht ſich nichts von der Defenfive, deshalb 
ergreift man die Offenſive. Die Preſſe hat ſich 
ein beſonderes Verdienſt erworben dadurch, daß ſie 
die Mißgriffe zur Sprache gebracht hat. Sie hat 
f eu maßvoller Weiſe gethan, wie allein aus der That- 
11 50 gcvergeht, daß kein einziges Blatt wegen irgend 
ift Red ber ung zur Verantwortung gezogen worden 
a ner beſpricht die Begnadigungen von Schutz⸗ 


leuten, die we N 

rn gen Mißbrauchs 
verurtheilt w f i 

2 an aren und Redner beantragt, den Titel 


a lfm zurückzuverweiſen, damit die 
organen ertheilten die den Polizei⸗ 


Redners, daß 51 weiſt den Ausdruck des 
e 1 unzuläſſig zurück 

iniſter des Innern ı 
daß ſo ſchwierige Reformen, 11 11 legt dar, 
ſich nicht übers Knie brechen ließen. daß 
Kapitalverbrechen nicht entdeckt ſeien, beweiſe ae 
aus nicht die Unfähigkeit der Kriminalpolizef. d. 
hier immer Zufälligkeiten mitſpielten. Der Miniſter 
erſucht, den Antrag Brömel abzulehnen. 
ie Abg. Porſch (Centr.): Daß man eine Dame 
1110 929 85 e oberflächliche Angabe hin verhaftet 
begleitet 7 entlang transportirt, vom Janhagel 
die Straße 1 ein unglaublicher Zuſtand. Ueber 
ebenſo gefähr 1 wird dadurch für eine Dame 
bahn. (Heiterkeit ) e. das Reifen auf der Eijen- 


Für eine Gehaltserhö 
Schutzleute wolle er eint ehaltserhöhung der 
Schutz r eintreten. Den Antrag Brömel 


bitte er abzulehnen, da ni f 5 
dieſer Berathung beraustonmen a fehen, was bei 
Der Antrag Brömel wird zurück 
Titel bewilligt. — Ebenſo ohne weitese done, der 
Diskuſſion der Reſt der Einnahmen. e weſentliche 
1 Ausgabetitel i 
Abg. v. Köller (konſ.) die Verrin 
Schreibwerks. Man ſage, die jungen Leute mußten 
doch ausgebildet werden, ſie müßten auch eine Re⸗ 
gierungsverfügung machen lernen. Junge Lente 
die fo dumm wären, daß fie nicht einmal eine Re 
gierungsverfügung aufſetzen könnten, gebe es aber 
garnicht. (Heiterkeit. 
„Dr. Jazdzewski (Pole) beſchwert ſich 


9 
über die Beſchrä . chwert 
igsrechts den 
Polen gegenüber g des Verſammlungsrech 


„Miniſter v. d. 
gleiche Verſammlun 
Staatsbürgern 


befürwortet 


ecke: Den Polen werde das 
gerecht gewährt, wie anderen 


Nächſte Sitzung Freitag: Weiterberathung. 


— EIGEE 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 17. Febr. Der Militär - Invalide 
Kolporteur Albert Rahn, 35 Jahre alt, wurde 
heute früh in ſeiner Wohnnng Landsbergerſtr. 22 
von ſeiner Frau todt aufgefunden. Die Leiche 
zeigt geringe Hiebwunden an der rechten Stirnſeite. 
Als der That verdächtig wurde der Schlafburſche, 
Keſſelreiniger Friedrich Lange, feſtgenommen. — Durch 
drei mittelſt eines Raſirmeſſers ausgeführte Schnitte 
in den Hals hat ſich der Füſilier Ernſt Stein- 
führer von der 12. Kompagnie des Regiments 
Königin Eliſabeth getödtet. Er wurde von Sol⸗— 
daten am Dienſtag Nachmittag um 5 Uhr auf dem 
Abort als Leiche aufgefunden, nachdem er ſich eine 
Stunde vorher entfernt hatte. Steinführer ſtammt 
aus Hannover und diente erſt ſeit dem vorigen 
Herbſt. 

* Der Torgauer Bürgermeiſter Girth ſtand 
geſtern vor dem Schwurgericht in Göttingen. Girth 
iſt 33 Jahre alt, er ſoll ſchon als Student viele 
Schulden gehabt und als Referendar und Aſſeſſor 
weit über feine Verhältniffe gelebt haben. 1893 
hatte er fi von einem Gerichtsvollzieher in Magde- 
burg 200 Mk. geliehen und dies Geld nicht zurück— 
gezahlt, obwohl der Gerichtsvollzieher bald darauf 
in Vermögensverfall gerathen war und wegen der 
fehlenden 200 Mk. der Unterſchlagung amtlicher 
Gelder beſchuldigt wurde. Kurz vor ſeiner Ent- 
fernung von der Staatsanwaltſchaft zu Magdeburg 
hat Girth — nach der Anklage — ſeiner vorgeſetzten 
Behörde, auf deren Aufforderung die amtliche Ver— 
ſicherung gegeben, daß er im Ganzen 1000 Mk. Schulden 
habe. Die amtliche Verſicherung war aber unwahr, 
ſeine Schulden waren bedeutend größer; aus dieſem 
Anlaß wurde er wegen Dienſtvergehens mit einer 
„Mahnung“ beſtraft Am 1. November 1894 
wurde er zum Bürgermeiſter in Uslar, mit einem 
Jahresgehalt von 16 50 Mark und 150 Mark 
Nebeneinnahmen gewählt. Hier übte er auch die 
Praxis als Rechtsanwalt aus. In dieſer ſeiner 
letzteren Eigenſchaft ſoll er nun eine große An— 
zahl ihm von ſeinen Klienten anvertrauter Gelder 
unterſchlagen haben. Am 3. Oktober 1896 wurde 
er zum Bürgermeiſter in Torgau gewählt. Hier 
bezog er, neben freier Wohnung, ein Jahresgehalt 
von 5000 Mk. Dies reichte jedoch bei Weitem zur Be⸗ 
ſtreitung ſeines Unterhaltes nicht aus. Andererſeits 
drängten ſeine Klienten auf Rückzahlung der Gelder und 
drohten mit Anzeige. Die ſtädt. Sparkaſſe zu Tor⸗ 
gau hatte nun bei der Bank für Handel und Ge⸗ 
werbe in Berlin ein Guthaben von 100000 Mark. 
Girth ſchrieb an dieſe Bank einen eingeſchriebenen 
Brief „Der Magiſtrat, gez. Girth“ und erſuchte die 
Bank um Ueberſendung von 50000 Mark. Die 
Bank nahm keinen Anſtand, das Geld abzuſenden, 
zumal das Schreiben den Magiſtratsſtempel der 
Stadt Torgau trug. Obwohl das Geld „an den 
Magiſtrat zu Torgau“ adreſſirt war, wußte Girth 
dasſelbe in ſeine Hände zu bekommen und zwar ſo, 
daß Niemand etwas davon merkte. Die Bank ver- 
langte eine Empfangsbeſtätigung, die zwei Unter⸗ 
ſchriften tragen müſſe. Dieſes Schreiben wußte 
Girth unbemerkt bei Seite zu ſchaffen. Als die Bank 
jedoch ihre Aufforderung wiederholte, kam die Sache 
zur Kenntniß der anderen Magiſtratsmitglieder. 
Girth hatte, um ſeine Manipulation zu verdecken, 
mehrere amtliche Schriftſtücke bei Seite geſchafft 
und die dringendſten Gläubiger zum Theil befriedigt. 
Als er erfuhr, daß gegen ihn Anzeige erſtattet war, 
entfloh er in Gemeinſchaft ſeiner Gattin nach der 
1 Dort wurde er jedoch am 10. Auguſt 

897 gefaßt. Girth hat ſich wegen Untreue, Amts⸗ 
unterſchlagung und Beſeitigung amtlicher Urkunden 
zu verantworten. Neben ihm nahm wegen Be- 


günſtigung und Hehlerei feine Ehefrau, geb. Lang, 


auf der Anklagebank Platz. Bei dieſer wurden 
etwa 22,000 Mk. gefunden, als die Verhaftung in 
der Schweiz erfolgte. 

* Helſingfors, 17. Febr. Geſtern Nach⸗ 
mittag brach bei Schneeſturm an der Oſtküſte im 
Finniſchen Meerbuſen plötzlich das Eis, und 
240 Fiſcher ſowie mehrere Pferde wurden auf 
Eisſchollen ins Meer hinausgetrieben. Wie 
heute aus Wiborg gemeldet wird, wurden vierzig 
der Fiſcher gerettet; das Schickſal der übrigen iſt 
noch nicht bekannt. f 


Aus den Provinzen. 


„Danzig, 17. Febr. Der berühmte ſchwediſche 
Aſienforſcher Herr Dr. Sven Hedin wurde 
geſtern Nachmittag bei ſeinem Eintreffen auf dem 
hieſigen Bahnhof durch den Vorſtand der Natur- 
Sathenden Geſellſchaft, ſowie durch die Konſuln von 
e Norwegen, der Vereinigten Staaten, von 
a 5 und von Rußland empfangen, don Profeſſor 

r. Conwentz begrüßt und den andern Anweſenden 
vorgeſtellt. Vom Bahnhof begab ſich der berühmte 
Forſcher nach dem Hotel Monopol. Herr Dr. Hedin 
äußerte u. a., daß er von hier aus über Königs⸗ 
berg nach Petersburg und dann nach kurzem Auf- 
enthalt nach Stockholm gehen werde, wo feine wiſſen— 
ſchaftlichen Aufzeichnungen etwa 1½ Jahre bean⸗ 
ſpruchen dürften. Von Herrn Dr. Conwentz wurde 
Dr. Hedin alsdann nach der Aycke'ſchen Weinhandlung 
geleitet, wo dem Gaſt zu Ehren von der Natur— 
forſchenden Geſellſchaft ein Feſtmahl gegeben wurde. 
— Der neu begründete Wohnungs-Verein für 
Danzig und Umgegend hat geſtern bereits das erſte 
Grundſtück käuflich erworben, und zwar von dem 
tanndſtücksbeſtter Müller in Ohra. Das Grund— 
lege iſt in unmittelbarer Nähe des Bahnhofes be- 
dieſem Be Erwerbspreis beträgt 20000 Mk. Auf 
N Beundſtüc ſollen mehrere Wohnhäuſer für 
Todt 1 und Arbeiter errichtet werden. — 
Holm bela funden wurde geſtern in einem am 
Lieder der 105 ‚Bording des Hrn. Schiffsrheders 
ſelbe ſcheint beiter Bieletzki aus Emaus. Der- 
Wie der 85 feinem Tode ſelbſt Schuld zu haben. 
19110 ſind ih A zuverläſſiger Seite mitgetheilt 

Fe der Nacht vom Dienftag zum Mitt 
woch in mehreren, am Holm liegenden Bordingen 
des Herrn Lieder Ein f \ 


bruchsdiebſtähle verübt worden 
die aber ohne Erfolg blieben. In einem derſelben 


begrüßt. 


war die Thür der Deckskajüte erbrochen und auf 
dem Boden der Kajüte fand man den oben ge— 
nannten Bieletzki als Leiche vor. B. ſcheint bei 
einem Einbruchsdiebſtahl die Treppe hinuntergeſtürzt 
zu ſein und ſich dadurch den Tod zugezogen zu 
haben. 

Dirſchau, 17. Febr. Eine verſpätete Neu⸗ 
jahrsgratulation traf geſtern bei einem Herrn. 
hier ein. Der in Worms am 30. Dezember v. J. 
aufgegebene Brief hat alſo zu ſeiner Reiſe bis 
Dirſchau faſt ſieben Wochen gebraucht. Wahrſchein⸗ 
lich iſt der Brief in irgend einem Fache in ein 
Verſteck gerathen, wo es ihm möglich geweſen iſt, 
ſich jo lange der „Findigkeit“ unſerer Podbielski 
jünger zu entziehen. — „Hitzferien“ im Winter 
dürften ſogar einen Ben Akiba Lügen ſtrafen. Der 
thönerne „Wärmeſpender“ der Schule in Kohling 
konnte geſtern das in ihm entzündete Feuer nicht 
vertragen und barſt vor Hitze, wozu wohl auch 
noch Reparaturbedürftigkeit gekommen ſein mag. 
Die Kohlinger Jugend ging ob deſſen voll Freude 
bis zur Inſtandſetzung des Ofens in die Ferien. 

G. Oſterode, 16. Februar. Heute Vormittag 
fand am hieſigen Gymnaſium unter dem Vorſitz 
des Provinzialſchulraths Carnuth die Abiturienten⸗ 


wundungen darniederliegt. Von zwei hinzukommenden 
anderen Aufſehern wurde der Sträfling überwältigt, 
nachdem er ihnen auch noch leichtere Verletzungen 
zugefügt hatte. — Wie der „D. Z.“ aus Graudenz 
gemeldet wird, wurden bei dem Nachts verſuchten 
Ausbruch von Zuchthäuslern der Aufſeher Tietz 
durch Stiche mit Scheeren und Schlägen mit Fiſch— 
beinen (2) lebensgefährlich und zwei andere Aufſeher 
erheblich verwundet. 

Aus der Rominter Heide, 15. Febr. Zur 
Vertilgung des Nonneufalters, welcher unſere 
Haide ernſtlich bedroht, ſollen außer den Pionieren 
aus Königsberg in nächſter Zeit auch Gefangene 
aus verſchiedenen oſtpreußiſchen Gefängniſſen heran⸗ 
gezogen werden. Zur Berathung über die Abwehr- 
maßregeln traf geſtern Herr Oberlandforſtmeiſter 
Donner aus Berlin in Begleitung des Herrn Forſt— 
raths Weſener und einiger anderer hohen Forſt⸗ 
beamten in Rominten ein. 


Börſe und Handel. 


Danzig, 17. Februar. Getreidebbrſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 & per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſaneemäßig v Käufer a. d. Verkäufer vergütei. 


prüfung ſtatt. Dieſelbe haben die Oberprimaner] Weizen. Tendenz: Feſt. 4 
Loyal und Walter beſtanden. Beide wurden von u EINE e | 8555 
der mündlichen Prüfung dispenſirt. — Geſtern „ hell bunt.. 18400 
Abend hat ſich die 61 1 1 Bahnarbeiterfrau Tranſit 1 und weiß | 15900 
Caroline Fröhlich von hier erhängt. Der Grund I um 
zum Selbſtmord iſt anſcheinend in ehelichen Zwiſtig— o g andi ee a | 18200 
keiten zu ſuchen. euffieg-Ppolnid er zum Tranſit 101,00 
Tiegenhof, 16. Febr. Zu einer Strafe von [Gerſte, große 622—692 g) 146,00 
100 Mk. wurde in der heutigen Schöffenſitzung des „ kleine (6615—656 $) 18900 
hieſigen Amtsgerichts die Beſitzersfrau Marie Foth, za eg une che | 14000 
geb. Penner, aus Scharpau verurtheilt, weil fie an „ Tranſit . 110 .⁰⁰ 
die Käſerei ſtatt echter Milch ſolche geliefert hatte,] Rübſen, inländische . . » h. 22000 
die zu einem gewiſſen Grade mit bereits abgerahmter 55 
Milch verſetzt war und wodurch ſich demnach Frau Spiritusmarkt. 


Danzig, 17. Februar. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 61,00, nicht contingentirter loco 
41,40 bezahlt. 

Stettin, 17. Februar. Loco ohne Faß mit 70,00 A 


F. der Milchpantſcherei ſchuldig gemacht hatte. 
Den Zuſatz von minderwerthiger Milch hatte die 
Angeklagte in der Weiſe vorgenommen, daß ſie auf 
60 Liter friſche Kuhmilch 2 bis 3 Liter minder— 
werthige Milch gemiſcht hatte. 

Tiegenhof, 15. Febr. Mit Hinterlaſſung einer 
großen Schuldenlaft iſt der Stellmacher Müller 
von hier verſchwunden. In aller Stille hatte er 
ſich einen Paß nach Rußland bei der hieſigen 
Polizeibehörde ausſtellen laſſen, während er ſeinen 
Bekannten mittheilte, daß er zum Begräbniß eines 
Verwandten nach Oſtpreußen fahren müſſe. Am 
Mittwoch früh verließ er ſeine Wohnung mit ſeiner 
Frau. Zwei Tage ſpäter ſchöpften die Nachbarn 
aus Aeußerungen des zurückgebliebenen Geſellen 
und der Lehrlinge Verdacht. Eine Umſchau in den 
von M. bewohnten Räumen beſtätigte die Ver⸗ 
muthungen. Kleider- und Wäſcheſpinde waren ge- 
räumt. Zu den Benachtheiligten zählen viele hieſige 
Bürger. Die Forderungen ſollen bis jetzt auf 
4000 Mk. feſtgeſtellt ſein. 

Konitz, 16. Febr. Ein Einbruchs diebſtahl 
wurde in der Nacht vom Sonntag zum Montag in 
der hieſigen evangeliſchen Kirche verübt. Der 
Einbrecher hat ſich dem Anſcheine nach am Sonn— 
tag nach dem Abendgottesdienſt in der Kirche ein- 
ſchließen laſſen, dann den am Südende des Gottes— 
hauſes angebrachten Opferkaſten gewaltſam abge- 
riſſen, nach der Mitte der Kirche getragen, dort er— 
brochen und ſeines Inhalts berauben wollen, was 
ihm aber nicht viel eingetragen hat, weil der Kaſten 
einige Tage vorher entleert worden war. Dann 
hat der Dieb den zweiten Opferkaſten auf ſeinen 
Inhalt unterſucht, denſelben aber, nachdem er nur 
ein einziges Geldſtück darin klappern hörte, uner⸗ 
öffnet gelaſſen, die Kirchenthür, wie Nachforſchungen 
ergeben haben, durch Zurückſchieben der inneren 
Riegel geöffnet und ſich entfernt. Das Verbrechen 
wurde erſt geſtern bei Gelegenheit einer Trauung 
entdeckt; hinſichtlich der Perſon des Diebes hat man 
keinerlei Vermuthungen. | j 

X. Jaſtrow, 17. Febr. Herr Molkereibeſitzer 
Peter aus Gnébe hat hier einen Bauplatz erworben 
und wird daſelbſt eine Molkerei mit Dampf— 
betrieb einrichten. Bau der Gebäude und Auf— 
ſtellung der Maſchinen hat Herr O. v. Maibom 
aus Bromberg übernommen. Es wird dies Unter- 
nehmen von unſern Bürgern mit großer Freude 


Konſumſteuer 42,20. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 17. Februar Kornzucker excl. von 88 %% 
Rendement 10,00 —10,35. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 7,50 — 7,90. Stetig. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,00 — 23,50. Melis I mit Faß 
22,62 — 22,75. Stetig. 


Glasgow, 17. Febr. [Schlußpreis.] 
warrantes 45 sh 8½ d. Stetig. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin, den 16. Februar 1898. 

Zum Verkauf ſtanden: 264 Rinder, 2153 Kälber, 
2974 91 7761 Schweine. 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.) 

Für Rinder: Ochſen: 1) vollfleiſchig, ausgemäſtet, 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
—; 2) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, — bis — ; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, — bis — 4) gering feichige 
jeden Alters, 48 bis 50. — Bullen: 1) vollfleiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, — bis — ; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis — ; 3) gering 
genährte, 44 bis 50. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht⸗ 
werths, — bis —; b. eee ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
—; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere — bis —; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 45 bis 47; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 42 bis 44 Mark. . 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber (Vollmilchmaſt) 
und beſte Saugkälber 62 bis 66; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 56 bis 60; 3) geringe Saugkälber 
48 bis 54; 4) ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
40 bis 43 Mark. 

Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maft- 
hammel 53 bis 56; 2) ältere Maſthammel 48 bis 52; 
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
42 bis 47; 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis —. 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
e 114 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
300 Pfund 60 bis —; b) über 300 Pfund lebend 
(Käfer) — bis —; 2) fleiſchige Schweine 58 bis 59; 
gering entwickelte 55 bis 57; Sauen 55 bis 57 Mark. 

Verlauf und 5 h des Marktes: Am Rinder- 
markt wurden ungefähr 35 Stück verkauft. Der Kälber⸗ 
handel geſtaltete ſich langſam. Von den Schafen wurde 
ungefähr die Hälfte des Auftriebes abgeſandt. Der 
Schweinemarkt verlief ruhig und wird geräumt. 


Mixed numbers 


Marienwerder, 16. Febr. Eine verſchmähte 
Jungfrau ſchildert in der hier erſcheinenden Zeitung 
den Zuſtand ihres geknickten Herzens mit großem 
auffallendem Drucke wörtlich folgendermaßen: „Das 
Gerücht, daß ich beabſichtige, meinen Wohnſitz nach 
Berlin zu verlegen, um dort meine Damenſchneiderei 
zu betreiben, erkläre ich für durchaus unwahr. 
Wenn mich auch eine große enttäuſchte Hoffnung 
und tiefer Lebensſchmerz traf, habe ich doch nicht 
nöthig, meine Heimath zu verlaſſen. Jener Anderen 
war's erlaubt beſſer vorzugehen, denn ſie hatte 
glänzende Helfershelfer, obgleich wir beide für 
einander beſtimmt waren; der Reichthum wird ſo 
groß nicht fein, den fie über meinen Geliebten ge 
bracht hat. Daß ich nicht aus dem Leben ſchied, 
daran fehlte nicht viel, aus meiner Heimath niemals. 
Wenn auch nicht durch intimes Liebesverhältniß, ſo 
doch frühere Freundin des Herrn E. N. Hedwig 
Hoffmann, Damenſchneiderin, Breite Straße 4." 

Allenſtein, 16. Febr. Als geſtern Abend 
das Fuhrwerk des Beſitzers Sombrutzki aus Maidtken 
den Eiſenbahnüberweg bei Buchwalde paſſiren 
wollte, wurde es von dem zu gleicher Zeit von 
Königsberg ankommenden Zuge Nr. 805 erfaßt und 
zertrümmert. Das eine Pferd wurde ſofort getödtet, 


Viehmarkt. 

Danzig, 17. Febr. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Bullen 1. chen 10 Kühe 11, Kälber 32, Ichaſe 89, 
Schweine 122, Ziegen 2 Stück. 

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
23—26 4, Rinder 20 —26 A, Kälber 30—39 4, 
Schafe 21—22 4, Schweine 4046 A, Biegen — 4. 
Geſchäftsgang: Schleppend 


fer Frühjahrs-u. Sommer- 


- |6 Meter Waschstoff zum Kleid 
für . .. . M. 1.68 Pfg. 
6 Meter Sommer-Nouveauté 


2 | zum Kleid für M. 2.10 Pfg. 
für M. 100 Pfg. 


6 Meter Sommer-Nouveaut 
dop br. z. Kl. f. M. 2.70 Pfg. 
5 Meter Loden, vorzgl. Qual. 
dop. br. z. Kl. f. M. 3.90 Pfg. 


Modernste Kleider- u. 
Blousenstoffe 


in grösster Auswahl. 


Oettinger & Co., 
Frankfurt a. M., 


Muster 
auf Verlangen 
franco in's Haus. 


während das andere ſo ſchwer verletzt iſt, daß deſſen versandthaus. 
Verenden vorauszuſehen iſt. Der Knecht des S Separat-Abtheilung für 
erlitt einen Beinbruch. a Sau Er Herrenstoffe; 

e 17. Febr. 1 e der Stoff zum ganzen Anzug 
noch zu rechter Zeit vereitelt wurde, verſuchte am Modebilder M. 3.75. 


Mittwoch Abend im Zuchthauſe zu Graudenz ein 
mit zehn Jahren Zuchthaus beſtrafter Gefangener. 
Der revidirende Aufſeher wurde gegen acht Uhr 
Abends auf ein Geräuſch aufmerkſam; als er der 
Urſache nachforſchte, wurde er von dem Ausbrecher 
angegriffen und mit einem ſtumpfen Juſtrument 10 
ſchwer verletzt, daß er an lebensgefährlichen Ver— 


Cheviot zum ganzen Anzug 


gratis. 


— (( 8 
In Nord und Süd berühmt iſt ſeit 1880 der 
Holländ. Tabak bei B. Becker in Seeſen a. H. 
10 Pfd. loſe im Beutel. fco 8 Mk. 


X 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntag Eſtomihi. 
St. Nieolai⸗ Pfarrkirche. 
Vorm. 934 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 95 Uhr: Beichte. 
Vorm. 11d Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Mittwoch, Abends 5 Uhr: Paſſionus⸗ 
gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9¾ Uhr: Beichte. 
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Abends 5 Uhr: Verſammlung 
confirmirter Töchter im Con: | 
firmandenſaal des erſten Pfarr⸗ 
hauſes. Herr Pfarrer Rahn. f 


Mittwoch, Abends 5 Uhr: Paſſions⸗ es 


Abendgottesdienſt. 

Herr Pfarrer Rahn. 

St. Annenkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 11% Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 


Abends 6 Uhr, im Pfarrhauſe: Taub⸗ 5 
ftummen = Gottesdienft. Herr 


Pfarrer Selke. 


Mittwoch, Nachm. 3 Uhr: Paſſions⸗ 


gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent = 


ee 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 11% 4 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
Mittwoch, W Uhr: Paſſions⸗ 
t. 1 


Herr ä Schieffer decker. [N 
t. Pauluskirche. g 
Vormittag 105 Uhr: Herr Pfarrer Selke. “ 


Reformirte Kirche. 2225 


Vorm. 10 Uhr: Herr Prebiger Dr. 
Maywald. 1 
Mennoniten⸗Gemeinde. f 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. 

Vorm. 9, Nachm. 4½ Uhr. 
Herr Prediger 99 5 
Jünglings⸗Verein Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr 

Prediger Horn. 
In Wolfsdorf⸗Niederung. 


Vormittags 9 Uhr, Nachmittags 2 Uhr: 5 


Herr Prediger Hinrichs. 


Fladt⸗Fgernſprech⸗ 5 


kinrichtung in Elbing. 

Diejenigen Perſonen ꝛc., welche im 
laufenden Jahre Anſchluß an das Stadt⸗ By 
Fernſprechnetz zu erhalten wünſchen, ig 
werden erſucht, ihre Anmeldung 


ſpäteſtens bis zum 15. Mürz | 


an das Kaiſerliche Poſtamt in 8 
Elbing einzureichen. Auf die Her⸗ 
ſtellung der Anſchlüſſe im laufenden 
Jahre kann nur dann mit Sicherheit 
gerechnet werden, wenn die Anmeldungen 
bis zu dem angegebenen Zeitpunkte ein⸗ 
gegangen ſind. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektor. 5 


Kriesche. 


Auktion! 


Sonnabend, den 19. d. Mts., 
Bor. 10 Ahr, 


werde ich Wollweberſtraße Nr. 5 
hier zufolge Auftrages in öffentlich 
freiwilliger Auktion folgende noch gut 
erhaltene Möbel als: 


1 nußb. Kleiderſpind, 
Vertikow, 1 Sopha, 

Sophatiſch, 1 Spiegel 15 
Conſole, 6 Stühle, 1 Näh⸗ 


iſch 
gegen ſoforte Baarzahlung meiſtbietend 
verkaufen. 

Elbing, den 17. Februar 1898. 


Mickel, 


Gerichts⸗ Vollzieher. 
Konkursnachrichten. 


Meldungen beim e des Wohn⸗ 
jipes des Konkursſchuldnes, bezw. beim in 
Klammer beigefügten. M. bedeutet Meldefriſt. 
1. Prüfungstermin. f 

Nachlaß des Schloſſermeiſers Joſeph 
Kubla, Allenſtein. Sul Rechts⸗ 
anwalt Steffen. M. 18. 3. T. 28. 3. 
J eye 


e 


* en, n 


pro Pfund von 30 5 an. 


Obsthalle Aller larft.] 


a haben dem Herrn Paul Müller in Elbing eine 
— Haupt- Agentur 


unſerer Geſellſchaft für Elbing und Umgegend übertragen. 
Aachen, im Februar 1898. 


Aachen⸗Leipziger Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


Der Director. 


| Th. Jacoby 15 


Kutzwante n-Dre isconrand, . fi TE auf Obiges empfehle ich mich zum Abſchluß von Ver— 


a. gegen Feuerſchaden, Blitzſchlag und Exploſion; 


b. auf Glas⸗ und Spiegelſcheiben gegen Bruchſchäden zu feſten 


Prima Maſchinengarn Rolle 1000 Yard 3 3, 8 und billigen Prämien. 
e e ee, — Paul Müller, 
Marke, 4fach, 3 Rollen 85 q, N = Hauptagent in Elbing. 


Beſt Maſchinengarn (Oberfaden) 


Ifach, Rolle 1000 Yard IXI ER . = 
Prima Maſchinengarn (Unter 5 AA 0 | Talat 0 
faden) Rolle 1000 Yard 17,3] > 


a ee , rde größer Auswahl 
m enga 8 roßter Au 
je Sc ung 81 1 3 Rll. 200 Pard 8 J. 3 Rll. 22 5, empfich 2 al big 


ſchwarz, I. Qualität 3 Docken [10.21 5 

r [K. Lengning, Tilcherſtraße . 
Rollen 18 6, 1 BE ) 

FAR (große Boden) u Mock 6 3.4 be — — 22 3, 


Knopflochſeide, 11 6 Rollen 10 5, 12 Rollen = 15 5, 
Reue Schirmbezüge. TS 
eiß Stopfgarn Rolle 5 3, 3 Rollen = 12 , We 4 
Nähgarn (G. G. A.) 6 Knäuel = 10 0, Karton 36 5 0 1 8 E { f E 8 
Rollen = 28 0, = 
10 3, Karton 48 ur 


Prima Leinenzwirn 4 e — 985 
ollen = 905 
BR | find in großer Auswahl neu einget d le dieſelb 

Prima Leinenzwirn 3 große Lagen = 12 I, = 25 3), ſin getroffen und empfehle dieſelben zu außer⸗ 
Exit türkiiheath Beihengnen 4 Rll. — 10 5,25 Rll. — 53 ), gewöhnlich billigen Preiſen, 

100 Stück Goldöhr⸗Nadeln a A 
= an. 5 25 5 an zn 9 a 3 1 1 0 70 13 5, N nna D amm, 

tecknadeln mit beſt geſchliffenen Pa od 10 6, Er 

Spitzen Pack 8 5. 3 Pack — 20 9, 2 — 11. 
Stecknadeln (dieſelbe Qualität) in Nadelbüchſe 5 , = 10 9, 3 eee ——T— 
Schwarz Stecknadeln Karte 5 0, 155 e . — f 


Tuchnadeln mit ſchwarz. Kopf 12 Stück = 4 , 


Stopfuadeln 25 Hlück — Ze ) 12 E mit eleganter Aa ze 5 er 
Bicherheitsnadeln 12 Stük 6 Pig. Jamm 


Hutnadeln 12 Stück 10 9, 5 a ER 5 
Stricknadeln mit Schwabacher 3 
Spitzen Spiel = 4 4, 3 Spiel = 10 55 Ne eu I eite 65 92 ’ 


Stricknadeln (Stahl mit Kopf) Paar 15 9, 
Beſte ſtählerne Häkelhaken für 3 5. = 5 3 


Langer 2 Sie 1 , be Sh , Tu slaufen, Golfers⸗ und Seidenblouſen, Soylter⸗ 


Fingerhüte 
e aas (Gi) e kragen, Zuavenjäckchen, Taillen⸗Shawls und 
1 E d A lackir 5 4 0 
Daten und Augen auf Arten Tome date % Karten 10 3, Tücher, Chenille⸗Kopftücher und ⸗Häubchen, Damen⸗ 
genäht weiß Karte 7 5, 3 Karten 20 , WR und Kinder⸗ Cn ott 
Prima Cöperband, I. Qual. Stck. 3 Mtr. 4 3, 6 Mtr. 8 , f potten. 
Gelaende 58 6218 J e S 2 Wollene und Tuch⸗Röcke, Kinder⸗Tricots, 
Sener Seeed . I ME. AO, 20 unterkleider für Herren und Damen, Handschuhe, 
enban Stück tück = 5 N" 
Seeg (ch, ee 8 18 3. Seidene 1 Halstücher. Federbon 
hellblau) S r. a 7 7 
Roth Rüschenband Mi. 3 Pig, Stück 26 ig, | Serra: 4 fetten un Iwan 
e 5 roth) 9 > dr 65 " 5 — 0 . 
Gurtband m. Goldfäden durch⸗ e * entipfen, f akne, Kragen, Manſchetten, 
ug Gurtband mit Ver⸗ ee Damen⸗ Kragen, Schleien. Man ſch tt 
ſchluß Std. = 6 6, 3 Stck. = 16 9, empfiehlt in 8 aueh Au ben n ll a 
Steifgurt Mtr. 7, 9, 12 Pfg., Arm 
10 sun es N 10 3, 
. eln mit g ffenen 92 4 3 Pac — 10 9, \ E 
Lockenhaarnadeln (gewellt) ne 10 8, _ in DE größer e Zolipfund von 1,40 an. 
er Prima Sfach Rockwolle, 
Kopf Carton 12 Std. = 10 9, Zoiipfund 2,50. 
Haarſpaugen (ſehr haltbar) Stck. 6 5, 3 Stck. = 16 3, Zefier-, Moos-, Tauben-, Sobelin- und 
Schuhknöpfe 12 Dtzd. = 10 9, 


1 n 
Schuhrnöpfe mit Selbſtbefeſtiger Karte = 4 6, Kragen Walen 


Walchknöpfe 3 Dhd. 6 . 


empfiehlt 


Prima Leinenknöpfe 3 Dtzd. = 10 Dilghurten, 

„ (J. Qualität) 3 Dtzd. = 7 —— > Seufgurken, vorzügl. ſchön à Pfd. 40 J. 
Mechanik⸗Kragenknöpfe an = 8 d, dd N türk. Pflaumenmus u. türk. Pflaumen. 
Kragenknöpfe Dizd. = 5 0, f Rosen- W Preiſſelbeeren. 

Noth . 92 Raupen 2 Stck. = 6 6, 985 Gecbut⸗marke) W in 

Angehäkelte weiße Zackeulitze Stck. 4 Mtr. = 10 9ı 2 1 5 S d grobe Hafergrüt 
Hul Gummiband Mur = 8, Santelöl-Kapseln eg ra 
Strumpf⸗Gummiband Mtr. = 6, 10, 15, 25 6, g {er Qetind. Santeröı e 28 geſch. Erbſen. | 
Hohlbandſtäbe Dtzd. = 9, 15, 19 3, 1 eine Erbſen. 

Schweißblätter Paar = 8 jeiden (mum: Sardinen in Oel 60 b. 


Joh 


dr 
Rockſchnur 6½ Mtr. = 9 c, 
Hercules cordel 6 Mtr. = 15 , 
Vorwerk Plüſchvorſtoß Mtr. — 9 5, 
Moirée⸗Rockfutter Mtr. von 18 5 au, 


Cöpertulter Alle. von 30 Pig. an, 


Grau Schwarz Taillenfutter Mtr. von 35 3 an, 


Nockgaze Mit. v. 18 Pf. an 


Heringe, marinirt u. geräuchetl, 


Fettheringe 


au e Rauchſpeck a Pfd. 60 4 


— —— 
— gN—ä— —‚ empfiehlt 


ae Herrmann Schrocdter, 


Werderſcher Hof. 


Cennet 6 Mtr. = 35 0, und ein 

entimetermaßze 5 J, 

Breit Se Winterüberzieher i f 

e e find zu verk. Mauerſtr. 12, III. Alte Kleidungsſtücke 
Beſichtigung von 10 Uhr Vorm. erbittet nach Neuſt. Schmiedeſtr. 1071 


Schuhſenkel, lang 3 Paar 4 6. 
i 1 8 bis ½4 Uhr Nachm. Der Armenunterſtützungsverein. 


